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Oer MiM UM
von Jranz Schauwecker

Der Weltkrieg hat keine funkelnden und bunten An -
griffe geschlossener Reihen gekannt ? es gab keine sahnen -
flatternde Sturmlinie voll malerischer Gruppierung vor
effektvollen Hintergründen ? nirgendwo war Trompeten -
gefchmetter und Trommelwirbel zu hören , nirgendwo
waren stolz gebäumte Rosse mit pathetisch sich gebärden -
den Reitern zu erblicken , nirgendwo sah man begei-
sterungsjauchzende Gesichter mit strahlenden Augen —
da hätten wir lange suchen können . . . Was für eine
herrliche Kriegführung wäre das gewesen , du lieber
Gott ! — Ganz im Gegenteil , bitte sehr : das vergrub sich
in Kies und Dreck, das wühlte in Kot und Kreide mit
verkrusteten Händen , das kroch durch Schlamm und
Geröll mit Augen , rot entzündet von Gasnebeln , das
wand und schlängelte sich zwischen Erdbrocken , Granat -
stürz. Stank des Ekrasits , Balke, '<» !ittern , Drahtverhau -
rost und Sandsackgefetz mit leeren Mägen , verschweißter
Wäsche und hundert Flüchen auf der Lippe . Drüben war
es in jeder Beziehung durchaus besser und nahrhafter :
Granaten , Tanks , Soldaten , Uniformen , Ablösung ,
Essen, Trinken , Ruhe , alles war von A bis Z da , viel ,
gut und jederzeit parat . . . es war nicht wie bei uns ,
wie bei armen Leuten , es war alles da : Bitte schön , be -
dient euch : Seife , Schokolade , Speck, Fußball , tadelloses
Leder , zehntausend Granaten pro Geschütz , siebzig Flug -
zeuge auf ein deutsches, erstklassige Munition , herrliche
Uniformen , prachtvolle Mäntel , dick gefüttert , wunder -
barer Zeltgummistoff , absolut undurchlässig , prima
Qualität von ersten Firmen — tjawoll , so war das , buch -
stäblich genau so !

Und auf der anderen Seite lagen wir , verlaust , ver -
schmiert, verhungert , halbe Gerippe , mit Sehnen wie
Draht , mit Kinnbackenknochen , die kokett durch die Haut
guckten, in morschen Uniformen , mit minderwertiger
Munition am Schluß . . . bitte sparen , jeden Schuß
genau überlegen , nicht mehr als zwanzig Schuß pro Tag
und Geschütz !

Irgendeine Erhebung gab es für uns nicht. Wo
denn ? Was denn ? Musik ? Ach Gott , da bezog man alles
aus sich selbst allein , da war man völliger Selbstversor -
ger , da hatte man gerade den Grund und Boden fest, auf
dem man zufällig stand , umherkroch , marschierte .

Aber eines wundervollen Nachmittags im Spätsom -
mer 1918 . . . da war für ein paar Stunden ein einziges
Mal alles umgekehrt und zurückgeschraubt in eine Art
von fabelhafter Vergangenheit , daß einem der Mund
offen stehen blieb , daß man die Augen aufriß , daß man
sich in den Arm kniff , ob so was tatsächlich und über -
Haupt möglich und wirklich vorhanden sei .

Da waren wir nach dem plötzlichen Angriff der Fran -
zofen aus dem Walde von Villers -Cottersts in die rechte
Flanke der bis nach Ehsteau -Thierry vorgebeulten deut -
schen Linie auf dem Marsch nach vorn , um die zurückge-
heuden Kameraden da vorn , die dünne , kümmerliche
Reihe von abgekämpften Soldaten , diese bröckelnde und
brüchige Front endlich abzulösen . Wir waren die ganze
Nacht hindurch marschiert , unablässig zu auf das Gemurr
und Geknurr vor uns hinter dem Horizont , den Hügeln ,
Schluchten und Wäldern im Dunkel , auf den bleich
glimmenden Himmelsrand los , der manchmal aufbrüllte
und sich wand in bebenden Krämpfen vom Licht und
zurückfiel und stöhnte uud verstummte und wieder auf -
schrie . . . unablässig die ganze Nacht, du meine Güte ,
mit Beinen , schwer wie Sandsäcke , ach Herrje ! und mit
dem bezaubernden Bewußtsein , daß da kein Blumentopf
mehr zu gewinnen war , daß man nur durch die Röhre
gucken konnte , schnurstracks tn den Mond 'rein , die kreis -
runde Fratze des Vollmonds .

Hinter dem Chemin des dames , in der Gegend von
Vauxaillou , halten wir gegen Morgen in einem kleinen
Dorf , wo das Land rundum flachhügelig ist wie weite ,
langhingezogene Wogen voll Wäldern , Bächen und
Kornfeldern . Da bleiben wir den Tag über . Und am
Abend , bevor wir wieder antreten nach vorn — du lie¬
ber Gott , da geht das Gepolter unentwegt fort , fast
pausenlos ! — da fängt unsere Musikkapelle an , auf dem
Markt zu spielen . Sie spielt fast nur Märsche : den Ho-
henfriedberqer , den Marsch in Regimentskolonne , den
Sedanmarsch , Preußens Gloria . . . und indessen treten
die Kompanien auf dem Marktplatz an , und das Batail -
lon findet sich zusammen , und das zweite Bataillon
kommt dazu , und das dritte rückt durch die Straßen
heran . Da ist das Regiment zusammen .

Wir alle wissen, was da vorn anf uns wartet . Keiner
von uns ist weniger als ein Jahr an der Front . Viele
sind zwei - und dreimal verwundet worden . Es ist im
Sommer 1918 . Das sagt alles . Unsere Ausgabe ist nicht
mehr der Sieg . Es handelt sich nur noch darum , den
Sieg von denen da drüben , den ungeheuren Vormarsch
des Gegners , zum Stehen zu bringen . Wer weiß , wie
viele von uns zurückkommen werden . . . welche Schick-
sale auf uns lauern . . . es gibt da verdammt viele
Möglichkeiten , die verdrehtesten Kombinationen , zum
Beispiel verwundet in Gefangenschaft , nicht wahr ? Oder
wie wäre es mit einem kleinen Bauchschuß, drei Stun -
den lang hilflos auf platter Erde im Trommelfeuer

und dann hinterher beim Rücktransport , eine Minute
vorm rettenden , bombensicheren Sanitätskeller , ein ver -
irrter Zufallstreffer — ein Schutz von Hunderttausen -
den — quer durch die Brust , der einem die letzten Aus -
sichten auf Rettung nimmt ! Und in derartigen hinrei -
tzenden Phantasien versunken , stehen wir hier in Reih
und Glied mit „Rührt euch !" und stellen abwechselnd das
rechte Bein vor und zurück und drehen die Köpfe und
rucken mit den Schultern die Tornister hoch und fingern
am Brotbeutel herum . . . wenn wir doch blotz endlich
losmarschierten , daß es abginge : denn dieses Warten ist
so blödsinnig langweilig und unruhvoll . . . weiß der
Teufel !

Und die Musik stampft und dröhnt und klirrt unent -
wegt auf einem Fleck, bis mit einem Male eine einheit -
liche Bewegung in alle Kolonnen kommt . Wir treten zum
Abmarsch an .

Und mit dem ersten Schritt nach vorn sind wir mit
einem Male mitten im Takt des Marsches , werden wir
mit einem Ruck plötzlich erfaßt von der brausenden Ge -
walt der Musik und hochgehoben von einer ungeheuer
hinstürzenden Woge des Rhythmus , Sturm und eksta -
tischen Funkeln und Lachen und Weinen . Mitten im
Jahre 1918, wo man es beinahe nicht mehr ertragen
kann nach vier Jahren , voll von unaufhörlichen Gefech -
ten , Märschen , Hunger , Dienst , Nachtwachen , Uniform ,
Lebensgefahr , Verschmutzung , mitten tn diesen Wochen,in denen sich das Schicksal sichtbar gegen uns wendet , in
denen kein Trost , keine Ermutigung mehr in uns ist . . .
dennoch . . . da bricht aus Dämmerung , Schweiß und
tödlichem Licht da vor uns noch einmal flammend das
Wunder hoch.

Ja , da vor uns , da schreit die Musik donnernd auf .
Ein Marsch erhebt sich klirrend , stampfend uud schreitet
ehern voran . Da wird die Last von Gewehr , Tornister
und Koppel leicht. Die zerschlagenen Füße in ihren Stie -
sein wie aus Lehm und Blei gehen leicht . . . wie mit
Flügeln , ja , bei Gott , sie gehen leicht wie mit Flügeln .
Der schütternde Prall der Pauke kracht. Trompeten
brausen metallen . Wirbel von Erbitterung und Kraft
fegen hin .

Wir sind nichts anderes als eine graue , schmale
Kolonne , ganz allein für sich , die nach vorn wandert mit
tausend Beinen , schwer trappelnd auf dem harten
Chausseeboden , ein grauer Zug im Schatten einer dü-
steren Tragik , ein Zug von deutschen Menschen , der sich
langsam und wortlos vorarbeitet in sein Schicksal, ohne
allen Glanz des Ruhmes , ohne Fahnen , ohne Licht , gleich
einem lebendig gewordenen Teil der großen Landschaft
rundum , wie eine Landstraße , die sich plötzlich aufmacht
und loswandert , Schritt vor Schritt , Scholle vor Scholle
in das Schicksal hinein , das wir alle kennen , das wir
alle wissen.

Aber da ist mit einem Male eine Erschütterung vor
uns , ein Aufschwung , eine Flamme . Das Hagelgeknat -
ter der Trommeln , das gellende Schrillen der Pfeifen ,
die donnernden Stimmen der metallenen Jnstrnmente —
das fährt uns mit einem Schuß durch alle Glieder mitten
in das Herz hinein , daß es emporbrennt zu lauter wei -
ßen Kristallen und Lunken , und zuckt uns durch das
Hirn , daß es uns verrückt macht mit Fäusteballen und
Weinen unA> Lachen. Ja , da steht eine Gestalt vor uns
auf , die Gestalt eines Gottes in einer klirrenden
Rüstung aus Feuer , der uns vorangeht und führt mit
einem unerbittlichen Zwang aus Krieg und Zorn und
Entschlossenheit .
^ Es sind der Koburger Marsch und der Armeemarsch
Sieben , die da vor uns hindröhnen . Es sind die pren -
ßischsten Märsche , die es gibt , die Märsche , in denen
Deutschland schon beschlossen ist . Hier rückt eine von der
Pflicht preußisch gebändigte Begeisterung , die trächtig
und schwer von innen quillt , unaufhaltsam vor , eine be -
sonnene , aber dann nicht mehr nachgebende Entschlossen-
heit , die die Schlacht nicht als jauchzende Krastäußerung
und die Tapferkeit nicht als Streitsucht sieht, sondern die
in dieser letzten Notwendigkeit des Krieges den nnver -
meidlichen Willen des Schicksals erblickt und ihn . . .
nun bejaht sie alles . . . auf sich nimmt . Ja , hier geht
uns voran das schwere Gefühl der Verantwortung vor
dem Tode von Tausenden in der fernen Schlacht, in
die wir marschieren .

So marschieren wir hin , und in das donnernde Häm¬
mern der Pauke mischt sich zuweilen der dröhnende Ex -
plosionsschlag der Grauateu aus Ferngeschützen , die bis
hier herüber pauken und nach uns fassen und hauen , die
gewaltigen Musikschläger von drüben . Es vermischt sich
der düsterrote Marsch der Musik mit dem feurigen To -
desgedonner der Schlacht . Es geht alles ineinander über
. . . Musik , Musik , Granaten !

Und so erleben wir noch ein einziges Mal in einem
wilden , finsteren , schweflig durchzuckten Tornado aus
Lärm , Klang , Trompeten , Marsch , Geheul , Trommeln
den riesenhaften Schwall eines verhaltenen , schmerzlich
zerreißenden , todessüchtigen Begeisterung , Schulter an
Schulter auf dem Marsch nach vorn , Seele an Seele . . .
ja , Seele an Seele .

3 '

Ein Stammbaum entsteht
Ein Stammbaum zu besitzen ist zum Bedürfnis und zur Pflicht jeder deutschen , arischen Familie geworden. Schon

vor bald 2 Jahrzehnten hat sich der in Karlsruhe im Ruhestand lebende Hauptlehrer Adolf Mühl vorgenommen, dar -
über nachzuforschen , wo die Wiege seiner Urahnen stand, welchen Berus sie ausübten , wann und wo seine Stammesonge -
hörigen geboren und gestorben sind , und welche Lebensdauer ihnen beschieden war . Neben der mündlichen Ueberlieferung
ist es ihm urkundlich gelungen , nachzuweisen , daß der Lehrer beruf von ihm an in ununterbrochener Reihenfolge bis
zum Ur -ur -grotzvater zurückreicht und alle Schwarzwaldlehrer waren . Wie der Stammbaum zeigt, sind in der Familie
Beamte , Geistliche , Geschäftsleute usw . vertreten . Wie erstellt man einen Stammbaum wie den vorliegenden ? Ganz
einfach ! Der Forscher und Maler geht von seiner eigenen Familie aus . Mit Bleistift reißt er vorerst mal einen Eich-
stamm auf einen aufs Reißbrett gespannten Zeichenbogen in der Mittellängsachse , setzt sich und seine Frau in doppel-
tem Viereck und Kreis , wie Vorlage zeigt, auf den Stamm und verbindet beide zum Zeichen der Verehelichung mit
( = ) Kopula . Er erstellt einen entsprechenden seitlichen Ast und setzt seine Kinder , nach Geburtszeit geordnet , in Ta-
feln auf denselben (männlich einfaches Viereck, weiblich einfachen Kreis ) , schreibt die Namen , Geburtstag , evtl . auch
Todestag hinein . Ist z . B . ein Kind verheiratet , so wird die andere Ehehälfte so beigesetzt , daß auf der Basis des
Nebenzweiges eine neue Familie aufgebaut werden kann. Doppeltes Viereck, doppelter Kreis . Hat der Forscher Ge -
schwister, so setzt er Seitenäste für alle ein . An passender Stelle unterhalb setzt er seine Eltern ein , deren Personalien
er beim Pfarramt des Geburtsortes erfahren kann. Der Vater hat aber auch Geschwister ! Diese alle müssen jedes der-
selben auf einen Ast gebracht werden . Man verfährt auf gleiche Weise . Im Geburtsregister des Vaters ist ja ein-
getragen , wann der Großvater geboren und gestorben ist . Also herauf auf den Stamm und ihn mit der Großmutter
verheiraten lassen . So klettert der Forscher immer weiter . Ist der Stammbaum mit Tusche, auch die Tafeln , Namen.
Zweige etc . ausgeführt , so bemale man die Tafeln mit passender Aquarellfarbe , dünn , gebe den Blättern die grüne
Naturfarbe , auch den Aesten und Zweigen die passende Farbe . Die kleinen Vögel, welche in den Baum ein- und aus -
fliegen, symbolisieren den Zu - und Abgang der Familienmitglieder . Möge dieser Stammbaum dem Neuling Anleitung
und Ansporn sein , für spätere Generationen einen Familienstammbaum zu erstellen. Adolf Mühl .
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Bühl hat ein Ortöarchiv
Ein Beitrag zu praktischer orts - und kulturgeschichtlicher Arbeit

Die orts - und kulturgeschichtliche Sammlung des Hi-
storischen Vereins für Mittelbaden , Ortsgruppe Bühl , istmit diesen Zeilen nicht gemeint , obwohl ein Wort freund -
licher Anerkennung allen Arbeitern im Historischen Verein
nicht versagt werden sollte. Sie leisten mit großer Liebe
und vielem Verständnis die wertvollste Sammel - und
Erhaltungsarbeit . Die Liebe zur Sache nimmt in ihrerArbeit den ersten Rang ein : von selbst kam bei dieser Ein -
stellung der Erfolg . Alle Kreise unterstützen ihre Arbeit
gerne und z . Zt . besinnt man sich in Bühl eifrig , der
Sammlung des Historischen Vereins einen würdigen und
vor allem auch der Allgemeinheit gut zugänglichen Raum
zu geben .

Unter Ortsarchiv ist diesesmal der Bestand zu ver -
stehen, der aus der Arbeit der Bühler Gemeindeverwal -
tung durch die Jahrhunderte hindurch angewachsen ist .
Ist ein solches Ortsarchiv etwas besonderes ? Etwas
ganz besonderes , wenn es ein tatsächliches „Archiv" ist
und nicht ein Haufen alter Akten , der mehr nach Gerüm -
pel , als nach wertvollem altem urkundlichem Material
aussieht . Wenn von Archiv gesprochen wird ,
müssen die Bestände zu jeder Stunde be -
nützbarsein , es muß eine gute Uebersicht
über das Material und seine Verwer -
tungsmöglichkeit bestehen . Das ist in Bühl der
Fall — leitende Persönlichkeiten des Historischen Vereins
Mittelbadens haben dies schon öffentlich bestätigt . Dieses
Ortsarchiv wartet nun nur noch auf die Auswertung .

Die Errichtung
Der Anfang ist hart und wenig erfreulich . Nur die

Liebe zur Sache führt über ihn hinweg , ohne daß man
alles liegen und stehen läßt und denkt, wenn so lange
nichts geschah , sollen auch noch einige weitere Jahrzehnte
darüber hinweggehen . Das Herz leidet am Anfang unter
der fast unwiderstehlichen Versuchung , telefonisch den
nächsten Altpapierhändler zu rufen , ihm schleunigst den
ganzen Bestand zu überlassen und sich dann über die sau -
beren Böden und Ecken zu freuen . Wenn aber dann der -
jenige , der die Arbeit begann , ein Mensch ist , der selbst
schon lange als Arbeiter der Gemeinde täglich Ortsge -
schichte wachsen und sich in den Akten niederschlagen sah ,
fängt er an , die große Versuchung niederzukämpfen . Er
erinnert sich auch daran , baß nach den bestehenden staat -
lichen Vorschriften keine amtlichen Bestände vernichtet
werden dürfen , ohne baß die zu vernichtenden Akten ge -
nau aufgezeichnet und die Verzeichnisse dem General -
Landesarchiv zur Durchsicht zugeleitet waren . Ein gro -
ßes Hindernis , warum gerade an kleineren Plätzen feit - ,
her brauchbare Ortsarchive nicht entstanden , ist , daß solche
Arbeiten während des laufenden Dienstes kaum durch-
geführt werden können . Zur Durchführung gehört
der Entschluß , ein halbes Jahr dieser besonderen Arbeit
sein Interesse zu widmen und jede Minute , die sich in
ober außer der üblichen Tagesarbeit erübrigen läßt , zu
opfern . Das Rathaus — denn dort liegen an den un -
möglichsten Plätzen diese alten Bestände — mutz zunächst
auf den Kopf gestellt werden . Alle Bestände trägt man in
einem möglichst großen Raum zusammen ? friedliche
Spinnweben , die durch die Jahrzehnte geruhsam und un -
gestört altersgrau geworden sind , werden rauh zerstört .
Akten und Bücher , zeitlich durch Jahrzehnte und Jahr -
hunderte und seither auch räumlich getrennt , finden sich
zusammen . Es entsteht da die Situation , welche die
Märchenschreiber so oft benutzen : datz ein dicker dreihun -
dertjähriger Band zu sprechen beginnt und seinem jün -
geren Nachkommen etwa aus den 48er Jahren eine furcht-
bar alte Geschichte aus einer sehr alten Zeit erzählt .

De Arbeit mutz bann nach einer ganz bestimmten Ord -
nung durchgeführt werden . In Bühl hat man sich wegen
aller Archivbestände an den Registraturplan über
die im Gebrauche befindlichen laufenden Akten gehalten .
Laufende , ältere zurückgelegte und die eigentlichen Archiv-
akten , daneben die Bücher , sind demnach ohne Rücksicht
auf ihre Entstehungszeit unter denselben Abteilungen zu

finden . Nach dieser Richtschnur ist die Sich -
tung der Bestände gut durchzuführen . Man
sieht die Arbeit wachsen. Der ungeordnete Teil wird von
Tag zu Tag kleiner , dafür der geordnete und gesichtete,
säuberlich nach den einzelnen Sachgebieten getrennte , im -
mer größer . Eines Tages ist dann die Zeit da , wo der
Ausscheidungsplan zur zuständigen Stelle wandert , ge -
nehmigt wird , wo die wertlosen Bestände dann ohne Ge-
wissensbisse dem Althändler übergeben werben dürfen —
man hat in Bühl an die 100 Zentner alter Akten und
Bücher vernichten können — und wo mit dem Aufbau des
Archives in seinem letzten Teile begonnen werden kann .

Zu diesem Teile — der Einrichtung — gehört einiges
Verständnis einer Gemeindeverwaltung . In Bühl hatte
man es . So gut man für alle sonstigen ,
oft se h r u n w i ch ti g e n Dinge Räumebereit -
stellen kann , muß dies auch für ein Orts -
archiv möglich sein . Im Zusammenhang mit dem
Bühler Rathausumbau hat man die bisherigen Grund -
buchamtsräume durch Verlegung dieses Amtes in andere
frei gewordene Zimmer freigemacht . Die vorher provi -
forifch im Keller untergebrachten Archivbestände konnten
in Rechnungs - und Verwaltungsbestände ausgeteilt und
so vorteilhaft angeordnet werden , daß es nun eine
Freude ist , sie zu benutzen . Die Einrichtung soll nicht
viel Geld kosten. Alle alten Schränke und Schäfte , die
sich im Gesamtbetriebe irgendwo auftreiben lassen, sind
gut und recht hierzu . Kleine Abänderungen laufen kaum
ins Gelb . Starke aber einfache Gestellaufbauten an den
Wänden können Hunderte von Büchern der verschieden-
sten Art für Jahrzehnte und Jahrhunderte aufnehmen .
Das Ergebnis der ganzen Arbeit war , daß im Bühler
Rathaus in keinem Winkel — weder im Speicher noch im
Keller — Akten oder Bücher herumliegen . Was wertlos
war , ist nicht mehr im Haufe und was man nach all -
gemeinen Grundsätzen und auch aus einer inneren Ver -
pflichtung gegenüber der Vergangenheit erhalten mußte ,
steht der Oeffentlichkeit , aber insbesondere dem liebevol -
len Forscher zur Verfügung . Bei der Ordnungsarbeit
fand man auf dem Rathausspeicher im hintersten Winkel
eine Kiste mit eingedrücktem Deckel. Bei näherer Nach-
Prüfung enthielt sie den ortsgeschichtlichen Nachlaß von
Pfarrer Dr . Karl Reinfried aus Moos , einem Sohne
der Stadt Bühl , der bis in die achtziger Jahre hinein
manches wertvolle Schriftgut über Bühl in auswärtigen
Archiven aufgestöbert hat und als Ergebnis eine Orts -
gefchichte schrieb . Dieser Nachlatz ist ein Lehrbeispiel , wie
ein Ortsgeschichtler arbeitet . Unablässige , jahrelange
Kleinarbeit ist nötig , um eines schönen Tages das Werk
reifen zu sehen. Hunderte von Einzelnotizen waren für
die Bühler Ortsgeschichte nötig . Man fand dieses Ma -
terial in frei ersten Zeit der Bühler Arbeiten zur Errich -
tung eines Ortsarchives auf . Im Nachlaß von Dr . K .
Reinfried befand sich auch ein Schriftstück, nach dem die
Stadt Bühl aus einem auswärtige ^ Archive weitere , von
Dr . Reinfried gesammelte Unterlagen erhalten sollte.
Man ging dieser Sache , die ohne die Ordnung aller Be -
stände vergessen geblieben wäre , auf die Spur und vor
kurzem kam das Material nun zur Ergänzung des Rein -
fried ' fchen Nachlasses ein .

Wer einmal einen solchen Ausbau vom Anfang bis
zum Ende durchgeführt hat , erhält , wenn er zufällig
auch im Gemeindedienste in irgend einer Form beschäs -
tigt ist , auch eine weitere Sicht für orts - und kultur -
geschichtliche Borgänge . Er hat bei seiner täglichen Ar -
beit vor Augen , daß bedeutsame Vorgänge in späterer
Zeit einmal Archivwert haben werden . Er erinnert sich,
wie in älteren Akten sehr oft gerade die wissenswertesten
Uebergänge fehlen , nicht weil man etwa die Aktenstücke
entfernt hätte , sondern weil man es unterlassen hat , we-
nigstens mit einem Satz auf dem Papier solche ' Ueber -
gänge festzuhalten . So ist z . B . im Bühler Fall schon da-
für gesorgt , datz sowohl die Bühler , als die Kappelwind -
ecker Vorverhandlungen bis zur Vereinigung der beiden
Gemeinden auf 1. Juni 1034 lückenlos erhalten bleiben .

Daneben ist darauf besonderer Wert gelegt worden , der
Nachwelt zu übermitteln , wie die beiden ehemals ge -
trennten Gemeinden sich ineinander hineinlebten und
welche Matznahmen hierzu getroffen worden sind .

Die interessanteste Frage ist nun aber

die Auswertung .
Rund 2800 Bücher und etwa 1200 Aktenfaszikel

stehen wohlgeordnet und jederzeit griffbereit zur Verfü -
gung . Für die Auswertung ist sehr wichtig das aufge -
stellte Archiv - Verzeichnis . Bei der Frage eines Interes¬
sierten nach irgendeinem Sachverhalt im vergangenen
Leben der Bühler Gemeinde kann ihm umgehend ge -
sagt werden , ob und wo (in besonderen Faszikeln oder in
Rechnungsmaterialien usw .) die entsprechenden Unter -
lagen zu finden sind . Durch das Personal der Stadt -
Verwaltung erhält er daneben bereitwillige Auskunft ,
welches Gesamtmaterial zur Bearbeitung eines Sonder -
gebietes bereitgestellt werden könnte . Wer ein Orts -
archiv persönlich aufgebaut hat , sollte eigentlich auch die
Auswertung vornehmen . Dies wird aber in den meisten
Fällen nicht möglich sein , weil die Zeit zur Erfassung
alles Wertvollen nicht vorhanden ist . Wenn solche Perso -
nen bei ihrer Aufbauarbeit sich aber direkt von dem Ge-
sichtspunkt leiten lassen, datz später andere Personen , die
Ortsgeschichte als Steckenpferd betreiben , das Material
möglichst ansgiebig vorfinden , so haben sie an der Aus -
wertung schließlich doch einen direkten Anteil und dürfen
hierin ihre Befriedigung sehen. Da lagen z. B . im Büh -
ler Fall etwa 20 alte , zerrissene Bücher im Keller und
Speicher . Verkündbücher waren es . Etwa 100 Jahre lang
hat der Rats - und Polizeidiener vom „Botenstein " aus
am Sonntag nach dem Gottesdienst die Neuigkeiten ver -
lesen , so, wie es heute wohl nicht mehr in Bühl , aber in
vielen Landorten noch geschieht. Ein trockener Mensch
ohne Phantasie und Fingerspitzengefühl hätte sich gesagt,
diese alten Bücher sind wertlos : sie enthalten alltägliche
Dinge . Der Archivmann aber sagte : „Da haben wir eine
hundertjährige Bühler Ersatz -Zeitung ". Diese Bücher ka -
men in die erste Rangklasse . Familiengeschichte , berufliche
Entwicklung , Ablauf der Jahreszeiten (sogar der Schnee -
fall in den einzelnen Jahren ist festzustellen , weil drin -
gend an die Streupflicht gemahnt wurde ) , Einquartie -
rung ( z . B . des in Konstanz garnisonierten Linien -Jn -
santerie - Regiments Markgraf Leopold am 16. Septem -
ber 1323 mit 86 Offizieren und 1330 Gemeinen „vom
Feldwebel abwärts " ) , wechseln in bunter Reihenfolge , so
wie seit Jahrzehnten und Jahrhunderten das Leben im
großen und kleinen überhaupt wechselt. Es ist eine
Freude , diese Fundgrube örtlichen Lebens zur Answer -
tung zu übergeben .

Die ganze Anordnung ermöglicht es , große Haupt -
gebiete der Forschung in der Vergangenheit zu ex-
schließen.

Der Erschließung familiengeschichtlicher Art
dienen nahezu alle vorhandenen Bestänbe . Vorfahren er -
scheinen in den ebengenannten Verkündbüchern , in den
Rechnungen vom Jahre 1701 ab , in alten Bürgerlisten
und Bürgerbüchern , in 124 Bürgerrechtseinzelakten , in
gewerblichen Akten , alten Wahllisten , Grund - und Hau -
sersteuerzettelu , Bauprotokollen , Contraeten -Büchern usf.
Welche Unterlagen den Vorrang haben , weih der erfah - ^rene Spürer nach altem Schrifttum . Zur Familien -
gefchichte sind auch die alten Meldebücher , obwohl nach
den damaligen Verhältnissen dürftig geführt , erhalten .
Aufbauend arbeitet man hier , in dem man der Ein -
wohnerbeweg ltng eine eigene Abteilung
reserviert hat . Soweit sich An - und Abmeldungszettel
über Familien vorfanden , wnrden sie sorgsam im Alpha -
bet und nach Jahrgängen geordnet . Vollkommen wird
dieses Material für die Zukunft , wenn die Familienkar -
ten über weggezogene Personen für alle Zeiten aufbe -
wahrt werden .

Ueber die kulturelle Entwicklung findet sich
reichliches Material vor : wie Kirche und Gemeinde mit -
einander arbeiteten , welcher Ordnungen es bedurfte . Die
Entwicklung der Schule ist zu versolgen .

Vom Wachstum der Bühler Marktver -
h ä l t u i s s e bis zum heutigen Grotz - Obstmarkt und be -
kannten Wochenmarkt sprechen Unterlagen von etwa 1715
ab . Die Bühler Frucht - , Hans - und Wochenmarktordnung
aus älterer Zeit liegt vor und aus Tarifen , Preistabel -
len , Fruchtverkaufsbüchern und Umsatznotierungen lassen
sich die Verhältnisse in einzelnen Zeiträumen erkennen .
Von ber Jahrmarktverlegung , einer heute noch ebenso

aktuellen Frage , ist in einem Faszikel von 1715/1842 die
Rede . Das einheimische Gewerbe marschiert auf .
Zunftrechnungen von 1825/1862 geben Einblick in das
damalige Jnnungsleben . Gesellenordnung , polizeiliche
Matzregeln gegen „Unzünftige ", Beschwerden wegen Ge-
Werbebeeinträchtigungen durch Gerber , Kaufleute und
Bierbrauer , Gesuche wegen Errichtung von Ziegelbren -
nereien , Mühlen und Wasserwerken liegen aktenmätzig
fest . Die Hanfoerfälschung wirb verfolgt . Reichliche alte
Konzessionsfälle der verschiedensten Art liegen vor .

Sucher , die aus Flurnamen - und Ortsbe -
Zeichnungen die frühesten Anfänge der menschlichen
Niederlassungen im mittelbadischen Gebiet belegen wol -
len , finden diese Bezeichnungen — in Jahrhunderten und
Jahrzehnten im Volksmund verändert , aber auf die ein -
heitliche Herkunft verweisend — in Kausbüchern , Plänen ,
Zehntrechnungen , Holz - nnd Grasversteigernngsproto -
kollen, Allmendfeldbeschreibungen , Gerichtsprotokollen
und Bürgerfeldverteilungen . Von ber landwirt -
schaftlichen Entwicklung sprechen Weinkaufs -
gelderrechnungen , Hanfbauberichte , Erntezahlen , Verbes -
serung der Wässerungseinrichtungen , in den Sandbach - ,
Kirchgatzmatten und im Stöckig . Ein Bühler Viehmarkt -
buch von 1788 ab liegt vor . Brot - und Fleischpreise am
Orte sind über Jahrzehnte hinweg ermittelt und erhal -
ten . Unglücksfälle nnd Naturereignisse auf etwa 100
Jahre zurückgehend sind verzeichnet .

Ein interessantes Kapitel ist die Handhabung der P o-
lizei . Da sprechen Unterlagen von der Nachtwache,
Streiskommandos gegen Gauner und Verbrecher , der Er -
richtung des Bürgermilitärkorps (1828/40 ) , einer Bürger -
wehr mit Wahl der Führer (für das 1. und 2 . Fähnlein ) ,
Mitzbräucheu bei Hochzeiten . Nachtschwärmerei , Trunk -
sucht usf . Ein ausgefüllter Reiseschein des hochfürstl.
markgräfl . badischen Oberamts Nberg vom 31. Juli 1708
liegt vor . Feuerlöschordnungen sind vorhanden .

Ein weites Kapitel nehmen die früher in der Bühler
Gegend sehr reichlichen Stiftungen ein .

Beweise für die ortsgeschichtliche Gesamtentwicklung ,
die Leitung der Gemeinde , die Errichtung von Gemeinde -
einrichtungen sind Akten über Gemarkungsveränberun -
gen , Wahl - und Beschwerdeakten , Unterlagen über finan -
zielle Verpflichtungen gegen Herrschaften und aus Krie -
gen , Lastenverteilung zwischen Bühl -Oberbruck und Bühl -
Unterbruck , Erörterungen über Gemeinderechnungsdif -
ferenzien liegen vor . Nachweise über das alte Volksschul -
unö Rathaus , das Hanfwaghaus , das Kornhaus , die
Holzflößerei und den Holzfang sind vorhanden . Sogar
von ' Gemeindebacköfen wird gesprochen. Stadtjubiläums -
akten stehen zur Verfügung .

Von Kriegskünsten sprechen Akten von 170S bis
etwa 186(5 ( z . B . vom Durchmarsch badischer, württember -
gischer und hessischer Truppen 1848/66 ) .

Reichliches Schrifttum laus dem Nachlaß von Dr . K.
Reinfried ) , so z . B . über das ehem . badisch - windeckische
Kondominat Bühl , untere Schloß zu Neuweier , Kultur -
geschichtliches aus Mittelbaden im 17. und 18. Jahrhun -
dert , ehem. Edelhöfe im Amtsbezirk Bühl , Auszüge aus
Hexenprotokollen , liegt vor . An Alban Stolz , den Sohn
der Stadt , erinnert eine urschriftliche Urkunde der Uni -
versität Wien , eine Dankadresse und ein Teil seiner
Schriften . Bon Dr . Aloys Schreiber aus Bühl , der
während der Kongreßzeit in Rastatt das Kongreßhand -
buch herausgab und der als Historiograph , Dichter und
Novellist bekannt ist , liegt ein Notenheft über das Mono -
drama mit Chören „Hero " vor .

Zu diesem, nur in den gröbsten Umrissen angedeuteten
Material kommen Urkunden von 1472 bis 1798, die von
Dr . Karl Reinfried als Pfleger des Amtsbezirkes Bühl
vor einigen Jahrzehnten geordnet wurden und forgfäl -
tig verwahrt sind .

Bon Apotheker Ludwig Stolz , einem Bruder von Dr .
Alban Stolz , liegt ein umfangreicher Auszug aus Ur -
künden des ehem. Marktfleckens Bühl aus dem Jahre
1887 vor . Dieses gute Material gewährt einen ganz vor -
trefflichen Ueberblick über bie Gesamtentwicklung . Neu -
estens ist dieses Material durch eine Sammlung aller
ortspolizeilichen , öffentlich - rechtlichen und Verwaltungs -
Vorschriften der Stadt Bühl ergänzt worden .

Das Bühler Ortsarchiv , das geheizt werden kann , gut
beleuchtet und auch zum Studium eingerichtet ist, wartet
nun , bis die Freunde alten Schrifttums kommen und
sich forschend über die Blätter beugen , auf denen noch
der Streusand vergangener Jahrhunderte knirscht.

(4) Alemannische Treue / r>on
Elf riebe Vogel

Berthold kann zuerst nicht glauben , daß bie Kunde
,oahr ist , als er sie zum erstenmal vernimmt . Es ist un -
möglich, datz der Staufer ihn um Land und Braut be -
trügt . Es ist unfatzbar ! Dann gibt es keinen Zweifel
mehr : die Hochzeit hat in Besancon stattgefunden , der
Kaiser hat bort einen glänzenden Hoftag gehalten . Ber -
thold reitet tagelang durch Moor und Heide , seine Eni -
täuschung zu verwinden . Aber er wird ihrer nicht Herr .
Er versucht , sich mit dem Verlust Burgunds abzufinden ,
sich mit dem Gedanken an den ihm verbleibenden Besitz
zu bescheiden. Er kann nicht aufhören , an das Alaman -
nenreich zu denken . Sieht der Kaiser nicht, wie sehr es
Nottut , Burgund fest an das Reich zu ketten ? Wie wird
nun alles kommen ? Der Kaiser wird wieder nach Italien
ziehen : Burgund wird sich selbst überlassen sein . Graf
Wilhelm von Macon und die Bischöfe werden nach ihrem
Belieben tun und sich um das Deutsche Reich nicht küm-
mern . Es ist nicht gut , wenn in einem Lande mehrere be -
fehlen , besonders nicht, wenn es sich dabei um eine
Grenzmark handelt , die dauernd von Westen bedroht
wird . Wer hat nicht alles in burgundische Fragen hinein -
zureden : der Kaiser , Berthold selbst, der Graf , die Bischöse.
Wenn nun gar jeder nur an sich und die Vergrößerung
seiner eigenen Macht denken wird ? Ist es bei dem Gra¬
fen und den Bischöfen anders zu erwarten ? Er aber
wollte Burgund zusammenhalten , es verteidigen gegen
außen , fest verknüpfen mit dem Zähringer Stammland
zu einem unzerstörbaren Ganzen und im Alamannenreich
die Grenzmark im Südwesten für Deutschland retten !
Berthold erwägt , ruhiger geworden , alle Möglichkeiten ,
dennoch sein Ziel zu erreichen . Die Braut ist nicht mehr
zurückzugewinnen . Aber das Land mutz zu retten sein.
Er überlegt , ob es nicht möglich sein werbe , durch einen
Fürstenbund den Kaiser zur Herausgabe seines Erbes
zu zwingen . Er tastet durch vorsichtige Fragen , ob Hein -
rich der Löwe bereit sei , ihm beizustehen . Aber ber Sach -
senherzog scheint dem Kaiser freundschaftlich verbunden .

Auf der langen Reise von Braunschweig nach Freiburg
forscht Berthold behutsam bei anderen Fürsten . Aber alle
sind dem Kaiser irgendwie verpflichtet . Keiner ist so un -
klug , sich wider den mächtigen Stauser zu verschwören ,
auch die alten Feinde , die Welsen , nicht. Wie geschickt
hat der Kaiser den Zeitpunkt gewählt ! In ganz Deutsch-
land gibt es keinen ernsthaften Widersacher . Der einzige
ist Berthold . Aber was nützt es , wenn er allein gegen den
Allgewaltigen zu Feld zieht ? Er würde nur des Reiches
Friede stören ohne Aussicht , etwas zu erreichen . Wenn
aber Deutschlands seltener Friede gestört werden darf ,
dann nur , wenn es wahrscheinlich ist , datz dadurch dem
Reiche Nutzen erwächst ! Wie aber soll er allein dem Kai -
ser das Alamannenreich abtrotzen ? Wer wirb ihm glau -
ben , datz Berthold die grotze Südwestmark nur darum
zu eigen haben will , um sie dem Deutschen Reich zu er -
halten , denkt doch kaum einer an Deutschland . Jeder sucht
die Erweiterung seiner eigenen Macht .

Verbittert geht der Zähringer den Aufgaben in
seinem Lande nach . Manches ist nachzuholen von der
langen Abwesenheit .

'Es fehlt überall . Er reitet tagelang
umher unb ist froh , datz er Arbeit vorfindet . In der Be -
tätigung liegt am ehesten Vergessen . Aber auf den lan -
gen Ritten durch einsame Gegenden überfallen ihn im -
mer wieder bie trüben Gedanken : an das erträumte
Alamannenreich , das ihm entrissen , an die Braut , die
ihm geraubt , an das Vertrauen zum Kaiser , das zerstört
ist.

Dann trifft eines Tages ein kaiserlicher Bote e,n .
Der Staufer begehrt den Zähringer in Basel zu sehen,
wenn er in Bälde dort eintreffe . Finster betrachtet Ber -
thold das Siegel mit dem Bilde Friedrichs , die steilen
und steifen Buchstaben des Schreibens , in dem die „kaiser -
liche Hoheit " den Herrn „Herzog von Burgund " zu sich
beruft . „Herzog von Burgund !" er lacht bitter . Welch ein
Hohn ! Fürst ohne Land ! Was nützt ihm Burgund im
Titel , wenn es anderen gehört !

Er reitet nach Basel . Der Kaiser ist liebenswürdig wie
nie . Dennoch bleibt der Zähringer enttäuscht . Wozu gibt
ihm der Kaiser die Reichsvogtei über die Bistümer Genf ,
Lausanne und Sitten , mochte sie tausendmal mit der Re -
galieninvestitur verknüpft sein ! Ostburgund ist klein .
Westburgund aber wird seiner Statthalterschaft entrissen .
Damit fehlt der Edelstein in ber Krone . Der Kern des
Alamannenreiches ist dahin . Welch ein herrliches Land
wäre die Südwestmark geworden ! Er erhebt keinen Wi -
derspruch , weiß er doch, daß er nichts damit erreichen
wird . Ostburgund ist besser als nichts . Vielleicht — wie
schwach ist diese Hoffnung ! — findet sich einmal der west-
liche Teil des ersehnten Reiches zum östlichen hinzu !
Immerhin behält er Fuß in Burgund . Auch das dünkt
ihm wichtig , hatte er doch fürchten müssen, daß ihm alles
entrissen würde . Dennoch fällt es ihm schwer, Groll und
Enttäuschung vor dem Kaiser zu verbergen . Der Staufer
tut , als wisse er nicht, was er dem Zähringer zugefügt ,
wie bitter er ihn gekränkt hat . Er nennt ihn seinen „viel -
süßen Fürsten "

, dessen Gegenwart ihm stets herzliche
Freude bereite . Der Kaiser sichert ihm den Namen des
Herzogs von Burgund zu . Er will nicht sehen , daß Ber -
thold bitter dazu lächelt . Wozu die Berbriefung , wenn
das Gebiet fehlt , das dem Herzog von Burgund unter -
stehen sollte, wenn das Alamannenreich zerrissen ist ? Aber
Berthold verbirgt , was in ihm vorgeht . Als er heim -
reitet , hinterläßt er beim Kaiser bie Ueberzeugung , daß
er versöhnt sei .

Ein Jahr später hält der Kaiser in Besancon Hof.
Der Zähringer zögert , ob er bort erscheinen soll . In der
Hauptstadt Burgunds wirb allzuviel aufwachen und auf
ihn einstürmen . Was ist ihm Besancon ? ! Er hatte sich
das einst so schön ausgemalt in kühnen Zukunftsträu -
men : er Herzog von Burgund , dort Hof haltend mit
Beatrix ! Und der Staufer sein viel edeler Gast ! Hirn -
gespinste ! Endlich reist er doch nach Burgund .

Tage des Glanzes sind bort für Friedrich , Tag der
Bitterkeit für Berthold . An des Kaisers Seite blüht hold
und schön Beatrix , die verlorene Braut . Berthold kann
nicht umhin , bie junge Kaiserin mit dem eigenen Weibe
zu vergleichen , das er vor kurzem heimgeführt hat . Ge -
witz ist Heilung eine rechtschaffene Frau , aber neben der
glänzenden Erscheinung der Erbin von Burgund farblos
und unscheinbar . Der Kaiserin helles Lachen klingt bei

festlichen Gelagen auf . Der Zähringer blickt bann jedes -
mal noch finsterer vor sich hin . Gesandte ans allen Ge-
genden Burgunds , von der Küste des Mittelmeeres , vom
Rande des Languedoc , ans Savoyen , aus den Bistümern
und ber eigentlichen Grafschaft beugen das Knie vor dem
Staufer . Berthold steht neben dem Throne und beitzt sich
die Lippen wund . Sein Alemannenreich liegt dem Kaiser
zu Fützen . Wie anders hätte das sein können ! Aus allen
deutschen Gauen sind Fürsten und Ritter herbeigezogen ,
dem Kaiser ihre Treue zu bekunden . Warum ist der
Staufer gegen alle freigebig , hat nur ihm gegenüber
gekargt ? Alle rühmen des Kaisers Güte . Berthold steht
außerhalb , mutterseeleu allein mit seinem Groll . Keiner
von allen , die dem Rotbart ihre Ergebenheit versichern ,
wäre vermessen genug , sich um der Gerechtigkeit willen
auf des verlassenen Zähringers Seite zu schlagen. Und
vielleicht — denkt Berthold bitter — strebt jeder von
ihnen mehr nach Erhaltung und Erweiterung eigenen
Besitzes als nach der Grötze und Herrlichkeit des Deut -
schen Reiches , zu der er durch sein Alamannenreich bei-
tragen wollte .

Sein Gesicht verdüstert sich mehr unb mehr . Finstere
Gedanken sind in des Zähringers Herzen . Böse Pläne
bewegt er darinnen . Ludwig von Frankreich zieht mit
Heeresmacht gegen die Grenze Burgunds heran , wäh -
rend der Kaiser in Besancon weilt . Will er mit dem
deutschen Kaiser sich messen? Wagt er es , den Allgewal -
tigen herauszufordern ?

Ludwig ist der einzige Fürst , der dem Stauser gefähr -
lich werden könnte , der imstande ist , Druck auszuüben
auf den deutschen Kaiser . Und da ist in Berthold ein Ge-
danke aufgewacht , ein so schlimmer Gedanke , datz er ihn
heftig von sich weist . Aber die Versuchung ist nun da,
bohrt und bohrt und will sich nicht verdrängen lassen.

Während Fürsten und Ritter in erregten Gruppen zu-
sammenstehen , brütet der Zähringer über dunklen An -
schlügen. Ruhelos geht er durch die Säle der Kaiser -
psalz . „Ich kann nicht zum Verräter am Reich werden !"
denkt er qualvoll . „Warum nicht? " Er stöhnt verzweifelt
auf . Fand er keinen Weg aus diesem furchtbaren Zwie -
fpalt ? Es ist etwas Unerklärliches in ihm , etwas , das
ihm den Verrat unmöglich macht. Aber er hatzt den Kai -
ser ! Warum also nicht ein Bündnis mit Ludwig ?

( Fortsetzung folgt )
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lit Stolz und Begeisterung hat &re
deutsche Jugend den Entschluß des Füh -
rers begrüßt , der sie wieder zum Waffen -
dienst für das geliebte Vaterland ruft .
Sie will nicht „Krieg spielen ", aber sie
will ebenso wie die Jugend anderer Na -
tionen das Recht haben , ihrem Land z«
dienen . Sie will gleichzeitig in der Schule
des Soldatentums jene Eigenschaften sich
aneignen , die einst Deutschland groß ge-
macht haben : Pflichtgefühl , Mut und Ge-
horsam .

Aus allen Schilderungen vom Leben
des deutschen Soldaten in der neuen deut -
scheu Wehrmacht geht immer wieder die
Freudigkeit hervor , mit der unsere Jw -
gend dort ihre Pflicht erfüllt . Der Geist
der Kameradschaft vereinigt Arbeiter und
Studenten , Bauernsöhne uud junge Stäb -

iet . Sie stählen Körper , Getst nttd Seele
in dieser besten Schule des Lebens .

Und wirklich , manchmal kommt man
sich vor wie in die Schule zurückversetzt.
Auf unseren Bildern sind einige Aus -
schnitte ans dem Leben nnd Treiben eines
Lehrgangs festgehalten , an dem besonders
Ausgewählte teilnehmen , um später ihren
jüngeren Kameraden als Vorbild und
Führer zu dienen . Da will nicht nur der
Körper ertüchtigt werden , sondern auch
der Geist muß sich kräftig anstrengen ,
denn allerlei mathematische Formeln
braucht man , um beim Schießen richtig
die Distanz anzugeben , um die Ersorder -
nisse modernen Wehrwesens zu erfassen
und um bei den Spezialtruppen dienen zu
können . So sehen wir hier Soldaten in
der Schule , aufmerksam und angespannt ,
aber freudig bei der Sache , denn es ist ja
Dienst für Deutschland !

Sport - und Kampfspiele dienen der körperlichen
Ertüchtigung

Rechts : AVE -Schützen im wahrsten Sinne
Schießunterricht an Hand der

Gefechtsunterricht am Sandkasten
Aufnahmen: Presse-Phots



2)£e S.OHntags:£czäPiCutig)

Von
Wolf Justin Hartmann

■ff Icein Lump
„Runter mit den Briten von der See !"
Der Schrei fuhr über den Tisch , dem Herrn Korps -

kommandeur an den Kopf , oho ! mitten hinein in das ver -
dutzte Gesicht , der Schrei flog auf einem Schwall drang -
voll geballter Luft , die wie entfesselter Dampf aus einem
überhitzten , überpreßten Kessel in das Freie stieß .

Der General strich sich über die Stirn , als müßte er
seine Verblüffung aus dem Gewirr von Linien . Faltenund Fältchen , mit Gewalt verdrängen , wischte herunter
über Mund And Kinn, ' seine Miene war wieder geord -
» et sozusagen , liebenswürdig wie vorher und geeignet
für ein Gastmahl .

Es ist aber gar kein Gastmahl . Das wäre Uebertrei -
bung .

Es gibt nur vortrefflichen Kaffee , stark und süß , echt
,Ala Turka ', und etwas Brot und Butter , Milch und Ho -
nig dazu , grüne Oliven und schneeweißen Ziegenkäse .
Und ein ganz klein wenig Rakki , jawohl , den gibt es auch .

Haireddin hat schon wieder eine Biene geköpft .
Aber der U - Bootsmann schenkt dieser Vernichtungs -

sucht seines Nachbarn nicht die geringste Beachtung . Und
das Gebrumme rundum stört ihn wohl überhaupt nicht .
Schräg vornübergebeugt sitzt er geduckt wie zum Angriff
dem General gegenüber , auf dem Ehrenplatz . Der ist ihm
natürlich mit Recht sofort eingeräumt worden, ' selbst
Dschevad , Chef des Stabes , beflissen bedacht auf seine Be -
quemlichkeit , eigensinnig und fett , hat das einsehen müs -
sen und auf seinen Stuhl mit den Armlehnen verzichtet
Denn der U ->Bootsmann ist ein seltsamer und berühmter
Besuch im Quartier . Nicht jeder versenkt gepanzerte
Schisse wie zerbrechliche Heringfässer . Uni » wenn man sich
überlegt , daß . . .

„Ich bin durchaus Ihrer Meinung , mein lieber Kapi -
tänleutnant ." Der Korkskommandeur setzt neuerdings zu
einer Rede an . „Die Briten haben hier vor Gallipoli . . ."

„Runter mit den Briten von der See !"
Der Schrei war wie ein Torpedo , das der Kontakt der

Entzündung aus dem Lager reißt , hinaus aus dem Rohr ,
voll geladener Energien , ein Wunsch des Unheils und
des Untergangs . Die elementare Wucht eines tödlich ge-
sonnenen , tödlich bereiten Willens schwang in den weni -
gen , mit leidenschaftlicher Wildheit herausgeschleuderten
Worten , zwang alle am Tisch in einen unnachgiebigen
Bann

Durch das so brüsk heraufbeschworene Schweigen sum -
men die Bienen im Schwärm . Ein paar Tauben fliegen
die Dorfgasse entlang . Dann klappert ein Storch auf
dem Dach unseres niederen Bauernhauses .

Der U -Bootsmann verharrt noch immer reglos in
seiner zusammengebogenen , vorgeneigten Haltung . Nur
an den Schläfen und Wangen ist eine sachte Bewegung
erkennbar , das Spiel mahlender Muskeln . Unverwandt
starrt er auf sein Gegenüber . Wie stählerne Scheiben
sind seine Augen geworden . Ein mattes , gefährliches
Glimmen flirrt nach dem General .

Haireddins Messer zischt funkelnd durch die Sonne .
Klack ! Klack ! — Zwei Bienen sind entzwei .
Krach ! — Eine Faust haut herab , daß die Tassen

klirren .
Ein toller Kerl , dieser Kapitänleutnant ! Verdammt !

Wenn der immer so ist , bann muß er ja . . .
„Jawoll ! Die Marine soll leben ! Die U - Boote vor

allen anderen !" ruft der Korpskommandeur und bemüht
sich aufrichtig um ein verbindliches Lächeln . Noch etwas
vag und dünn kräuselt es sich um den Schnurrbart . Aber
Schükri , sein Adjutant , greift nach der Rakkiflafche . Oho !
Schükri Bey hat doch stets die allerbesten Gedanken ! Er
weiß sich immer zu helfen . Und wenn eine Situation
noch so schwierig geworden ist : Schükri findet ein Mittel ,
sie zu entlockern , zu lösen , ins Reine und Gedeihliche
zu bringen . Bewundern muß man den tüchtigen Adju -
tanten ! Wie er die Gläser vollschenkt ! Wie alles in der
Ruude befreit und befriedigt schmunzelt ! Hoch das deut -
sche U - Boot ! Es kam zur rechten Zeit ! Und der Rakki
schmeckt sowieso ! Ein vorzügliches Getränk , dieser kristall -
klare Reisschnaps ! Ein bißchen schwer allerdings . Wenn
man Wasser dazugießt , bekommt er eine weißliche , mil -
chige Färbung . Aber der U - Bootsmann gießt kein Wasser
dazu . Er trinkt ihn unvermischt , unverfälscht wie bisher ,
er stülpt ihn mit einem Zug in seine ausgepichte Kehle , er
ist ja ein Mann der See , er wird doch zum Teufel von
diesem köstlichen , süssigen . für jeden Neuangekommenen
so verführerischen wie heimtückischen Gepantsch noch ein
paar Gläschen vertragen ? Eine helle Locke hängt ihm in
die schon leicht gerötete Stirn . Und wie von rötlichem
Schimmer ist sein glattes , scharfkantiges Gesicht bis hinab
zum Hals überhaucht . Ruckartig schiebt er die Tasse dem
Chef des Stabes zitrück . Nein ! Case schekerli ist jetzt nicht
mehr sein Fall . Sein Fall ist Rakki ! Schükri Bey schenkt
ihm ein .

Der General prostet ihm zu . Wir alle prosten ihm zu .
Haha ! Ein etwas ungestümer , ungebärdiger Herr ! Er

bringt es wahrhaftig fertig , auch einen Korpskomman -
deur schlankweg zu unterbrechen , einfach am Reden zu
hindern . Aber er bringt verflucht auch noch Anderes fer -
tig ! Schäumende , brausende Dinge voll Hitze und voll
Blut ! Und Blut hat er im Leib ! Vielleicht einen Liter
mehr , als die meisten anderen haben . Ein feiner , präch -
tiger . ein außergewöhnlicher Bursche !

„Herr Kapitänleutnantl Darf ich mir erlauben , auf
Ihr Wohl . . ."

„Prost ! Prost ! — Als ich den dicken Kahn endlich in
Schußweite hatte , da habe ich mir gedacht : Runter mit
den Briten von der See ! Mensch ! Halt dich dran ! Jetzt
zahlst du Vieles heim . Wer weiß , ob du morgen noch . . .
Na ! Prost sage ich !"

Alle Achtung ! Das Glas ist schon wieder leer !
Es wäre vernünstiger , wenn Haireddin nicht so um

sich schlagen wollte . Er macht die Bienen ja nur noch
wütender , als sie so schon sind . Aber Haireddin ist ver -
dreht . Im MG .-Feuer steht er auf und spaziert durch
die schwirrende Garbe ohne jede Deckung zu irgendeinem ,
um sich ein Streichholz für 'ne Zigarette zu holen . Und
Bienen , alberne , harmlose , in der Tat : belanglose Bienen

bringen ihn zur Verzweiflung , in eine förmliche Ra -
serei . Haireddin muß mit den Nerven ziemlich erledigt
sein . Oder ob das braune Mädchen , das von Esine , das in
der vergangenen Woche . . . .

„Haha ! Brit ! dachte ich . Der Tod ist nicht immer so
einwandfrei zu berechnen wie beim Torpedoschuß . Der
Tod hat seine Launen . Er kommt , wann er will . Er holt ,
wen er mag . Heute dich. Morgen mich . Aber heute bist du
an der Reihe ! Heute mußt du daran glauben ! Gott
gnade ! Haha ! So dachte ich , meine sehr verehrten Herren .
Und visitierte noch ein letztes Mal den grauen Kasten
an . Seine ganze Breitseite hatte ich vor mir . Es war ein
sicheres Zielen . Und auf meine Jungs konnte ich mich
verlassen wie aufs Amen in der Kirche . Jawoll ! Die
warteten nur aufs Kommando . Und bann . . ."

Famos ! Der U - Bootsmann ist schon in voller Fahrt !
Er erzählt , daß es eine Art hat ! Es ist ein Genuß ,

ihm dabei zuzuhören . In dieser milden , duftgefchwänger -
ten Sonne . Auch der Herr General ist anscheinend völlig
versöhnt mit unserem ausgezeichneten , wenn auch unbe -
kümmerten Gast . Jedenfalls zwirbelt er wieder seinen
struppigen Schnauzbart hinauf , ein bekannt günstiges
Zeichen für die herrschende Stimmung .

Der feiste Dschevad schwitzt , wie immer , wenn er sich
aufregt , wenn irgend ein Gefechtsbericht seine ungeteilte
Anteilnahme findet . Stabschefliche Tropfen rinnen ihm
über die Backen auf den von manchem Schweiß ' chon
dunkelgcränderten Kragen . Sogar den Kalpak hat er ab --
genommen . Seine feuchte Glatze glitzert . Der Schatten
des Aprikosenbaums ist von uns weitergewandert , nach
rechts , nach Osten zu . Ein herrlicher Nachmittag ! In
makelloser Bläue wölbt sich der hohe Himmel . Durch
weiche Lüste weht vom Meer ein erquickender Wind .
Und an der Front ist wohltuende Ruhe Ah ! Eine be -
rückende Ruhe nach dem Tumult des Angriffs . Nnr
irgendwo auf der Straße hallt dumpf ein Lärm . Was
soll der Lärm bedeuten ?

„ Prost ! Prost ! Euer Exzellenz ! Meine sehr verehr -
ten Herren !"

Oho ! Der U - Bootsmann ist wie berauscht von seinem
eigenen Schwung !

Hochansgerichtet sitzt er in unserem lauschenden Kreis .
Sein Scheitel ist verwirrt . Aber die stählernen Schei -
ben sprühen in uns hinein , nehmen von uns Besitz , von
jedem einzelnen , baß er wie versengt den Brand di : ses
Menschen fühlt !

„Und dann ! Haha ! Dann ist ja alles fertig . Dann
geht es wie ein Atemholen durck> das sieh " ' " d <'
Denn das Boot ist voll heißem Laben ! Ein Raubtier ist
das Boot , das aus seine Beute springt !"

Haireddin zerstückelt ausschnaubend eine Biene mitten
im Honigteller . Wie ein Besessener handhabt er das
Messer . Es scheppert das Blech . Es ist eine Sinnlosigkeit !
Er soll nach Esine ! Zu feinem braunen Mädchen ' Und
die Rakkiflafche wird zusehends leerer und leerer . Al -
lerhand Durst entwickelt der Herr Kapitänleutnant

bei seiner Schilderung . Man wird bald für Ersatz sich
umtun müssen .

„He ! Memedschik ! Ordonnanz ! Bring noch etwas
Rakki , Clum !"

Der Lärm auf der Straße schwillt näher und näher
heran .

Auch Schükri hebt jetzt den Kops und horcht aufmerk -
fam in die Ferne . Der Lärm auf der Straße ist gar nicht
zu erklären . Es sind ja außer der Stabswache kaum
Truppen in dem Dorf . Nur noch zwei Kompagnien . Und
die sind heute nacht erst aus der Stellung gekommen und
schlafen sich aus nach den letzten erbitterten Kämpfen .
Was kann es mit diesem Lärm . . .

„Der Tob ist unterwegs ! Zwei Silben haben genügt !
Ein Hebeldruck ! Los ! Vorwärts ! In die Rippen ! Ein
schöner Segensspruch noch als Beigabe auf den Weg .
Der Tod läuft wie am Schnürchen !"

Bestimmt sind auf der Straße nun Rufe zu verneh -
men , rastlose , aneifernde Rufe , als gelte es , eine schwere ,
drückende Last gemeinsam herbeizuschleppen . Der StabZ -
ches bär « die Hand wie eine Muschel hinter das Ohr .

„Ich habe ihn losgejagt ! Vorwärtsgehetzl gegen ien
britischen Panzer . Ich stehe in meinem Turm . Ich presse
meine Augen gegen das Periskop . Noch schwimmt : r da ,der mächtige , waffengespickte Pott auf der kaum beweg -
ten Fläche . Schwarz qualmt er aus den Schloten , ge -
waltig zieht er dahin , baß seine Bugwelle schäumt !
Deutlich sind seine Aufbauten und Rohre zu erkennen !"

Es muß ein Fuhrwerk sein . Irgend ein Wagen . Die
Ochsentreiber plärren . Ihre langgezogenen , rauhen ,
tiefkehligen Laute gleiten seltsam düster durch den auf -
gestörten Abend . Ein kühler , frostiger , ein kalterschauern -
der Wind . . . Durch die Einfahrt des Hofes taucht ein
Paar Ochsen auf . Türkische Soldaten grüßen zu nns
herüber , erstarren für Sekunden zu bewegungslosen Fi -
gnren . verwandeln sich wieder , hinhuschende , geschäftige
Gestalten . Noch ein Paar Ochsen, ' der Wagen knarrt und
ächzt .

„Haha ! Brit ! dachte ich . Jetzt wird deine Stunde
schlagen ! Jetzt zähle ich deine Frist ! Dann packt dich das
Verderben . Runter mußt du ! Runter ! Hinab von der
leuchtenden See ! Hinab in die Schwärze ! Koppheister !
Haha ! Prost ! Brit ! Wir trinken auf den Tod !"

Des Stabschefs Armlehnenstuhl ist knackend zurück -
geflogen .

Der U -Bootsmann steht wie ein flammender Psahl .
Es lohen seine Augen . In seinem Gesicht gleißt der

Triumph des Sieges ! In seiner erhobenen Faust blinkt
hell das Glas , durchglüht von der späten Sonne , ein
rotes , lebendiges , zauberisches Licht !

„Auf ben Tod des Krieges , Brit ! Sein Sendbote bin
ich gewesen !"

Die Worte taumeln von den zuckenden Lippen .
„Auf den unheimlichen Tod ! Der kommt , wann er

will ! Der holt , wen er mag ! Gestern dich ! Heute mich !
Heute . . Heute . .

Was ist denn plötzlich für eine Stille um uns ?
Warum ist er denn eigentlich . . . Sein Mund bewegt

sich noch wie in stummem Gestammel , tonlos , hilflos .
Mit weiten Blicken stiert er über uns weg , über den
Korpskommandeur . . . Und bleich ist der Mann ! Weiß
wie die Wand am Stabsquartier , wie bte duftenden
Blüten am Baum !

In der Stille zersplittert ein GlaS .
E ?n rotentfachtes , niederglühendes , jähverlöschendes

Licht .
Seine Hand sinkt langsam herab .
In der Stille klappert wieder der Storch auf dem

Dach .
„Halt !" gellt es auf .

KLEINE GESCHICHTEN A/*l RANDE DER MUSIK

Wagner und Schumann am Biertisch
Schumann und Wagner wohnten eine Zeitlang in

Dresden . Beide Künstler trafen sich öfters am Biertisch ,
kamen einander jedoch nicht näher . Ihre Temperamente
waren zu verschieden : Wagner stets lebhaft , voller Ideen
uud unterhaltsam , Schumann gewöhnlich versonnen und
einsilbig .

So kann es nicht überraschen , baß Schumann einmal
von Wagner sagte : „Er ist ein bedeutender Künstler ,
außerdem ein geistreicher Kerl voll toller Einfälle — aber
er redet unaufhörlich . Auf die Länge kann man das gar
nicht aushalten ."

Wagner hingegen äußerte sich über seinen Kollegen
folgendermaßen : „Schumann ist ein hochbegabter Mu -
siker , aber ein unmöglicher Mensch . Ich besuchte ihn .
sprach von . . „ jedoch er blieb beinahe stumm aus alles
eine Stunde lang . Ja , man kann doch nicht immer allein
reden ."

Gewifsensfrage an Schumann
Wie die meisten Komponisten brauchte auch Schumann

eine Reihe von Jahren , ehe er bei dem Publikum durch -
drang . Vorher war sein Name weniger durch seine Kom -
Positionen als durch den Pianistenruhm seiner Gattin be-
kannt . 1847 unternahm das Ehepaar eine Konzertreise
nach Wien . Die Künstlerin wurde auch hier mit Ehren
überhäuft .

Anläßlich eines Hofkonzertes zog der Kaiser sie in
ein längeres Gespräch . Schumann stand unterdes unbe -
achtet beiseite , nicht gerade in bester Stimmung . Schließ -
lich fiel dem Herrscher die Situation auf . In dem Emp -
finden , dem Manne einer so berühmten Frau auch etwas
sagen zu müssen , winkte er Schumann heran und begann
das Gespräch mit den Worten : „Sind Sie auch musika -
lisch? "

Bruckner bei Hofe
Anton Bruckner , der Dorfschullehrersohn , blieb Zeit

seines Lebens , unbeholfen und weltfremd . Das änderte

sich auch dann nicht , als er anfing , berühmt zu werden .
Im Verkehr mit hochgeborenen Herren , dem er nicht im -
mer ausweichen konnte , versank der geniale Musiker stets
in lauter Ergebenheit und Demut .

Geradezu köstlich war sein Zusammentreffen mit dem
österreichischen Kaiser . Bruckner hatte seine Achte Sym -
phonie dem Kaiser Franz Joseph I . „in tiefster Ehrfurcht "
gewidmet . Majestät hatten geruht , die Dedikation anzu -
nehmen und sich durch Verleihung eines Ordens zu re -
vanchieren . Bruckner geriet in höchste Aufregung , da er
sich in seiner Audienz für den Orden bedanken mußte .

An dem festgesetzten Tage begab sich der Meister , die
ungefügige Figur in den ungewohnten Frack gezwängt ,
klopfenden Herzens nach der Hofburg . Der Anblick des
Palastes mit seiner prachtvollen Einrichtung , die Würden -
träger , die glänzende Dienerschaft verwirrten ihn aufs
äußerste ? er hatte bald keine Vorstellung mehr , wie er
sich in dieser Umgebung benehmen sollte . Plötzlich öffnen
sich die Türen zum Audienzzimmer . Ein Sessel wird
sichtbar , und daneben steht , steis und starr , ein Lakai in
blitzender Hausuniform . Bruckner glaubt den Kaiser zu
sehen , stürzt auf den Lakai zu , dienerte mehrmals uud
murmelt einige unzusammenhängende Worte . In dem
selben Moment tritt der Kaiser durch eine Seitentür
ein . Der Meister gewahrt seinen Irrtum und weiß sich
nun vor Verlegenheit nicht mehr zu Helsen .

Einige huldvolle Worte des Kaisers brachten die Si -
tuation wieder ins Gleichgewicht . Im Laufe des Ge -
fprächs brach sogar etwas von „Wienerischer Gemütlich -
keit " durch . Am Ende fragte der Kaiser den Komponisten ,
ob er irgend einen besonderen Wunsch hätte . Beglückt
rief Bruckner aus : „I hätt schon einen ! "

, schwieg dann
aber wieder verlegen still „Nun ?" ermunterte ihn der
Kaiser freundlich , und da rang es sich zögernd von den
Lippen des Meisters : „Wenn Majestät vielleicht die
Gnade hätten , dem Herrn Kritiker Hanslick zu verbieten ,
daß er in der „Freien Presse " über mich nicht gar so viel
schimpfen täte ."

Heinrich Kaul .

Herbert Böhme :

L
.Das Sonett

von der 9iameraafcßafl
Laß deine Hand fest in die meine gleiten ,
was uns vordem auch immer widerfuhr ,
es wandeln sich im Wechsel die Gezeiten
nicht aber zu der Fahne unser Schwur .

Und wolltest du auf hohem Rosse reiten ,
ich faßte sehnig deine Bügelschnur ,
im harten Schritte treu dir noch zur Seiten :
Die Väter kämpften schon bei Mars -la -Tour .

Wir aber : Douaumont und Feldherrnhalle !

Ich zog den Pflug , du sätest gut und klar ,
geb Eott den Segen , daß die Ernte falle .

Dann wächst aus unfern Taten heilig wahr ,
das Tempelwerk , zu dem die Zukunft walle :
Die Kameradschaft ist unwandelbar !

„Dur ! Dur !" schreit jetzt auch Schükri den Soldaten
zu , die mit langen Stangen ein dickes , unförmiges
Etwas vom Wagen herabwuchten wollen , einen schier
maßlosen , ungeschlachten , metallischschillernden Kloß , vho !
eine Riesentonne , ein wahres Ungetüm ! Mit emsiger
Eile waren sie am Werk ! Und stehen nun da und glotzen
und wissen nicht ein und aus vor lauter Verlegenheit .
Warum will denn der General ihr nettes Geschenk nicht
haben ? Zu was nun all die Freude , der Stolz , als sie es
bargen ? Wofür nun all die Mühe ? 8 Ochsen haben sie
anspannen müssen ! So schwer ist ihr Geschenk ! Und bts
sie es endlich auf dem Wagen hatten . Und in stundenlan -
ger Fahrt von der Küste bis hierher , geschüttelt und
gerüttelt , bis in den Hos gefahren ! Was will er mehr
verlangen , ihr verehrter General ? Sie stehen vor einem
Rätsel , stramm und ergeben , und glotzen , bald auf den
Kommandeur , bald auf seinen Adjutanten . Bald aus die -
sen blassen deutschen Seeoffizier , der langsam — lang¬
sam — mit festen , geraden Schritten — festen , geraden
Schritten — gegen den Wagen , gegen die lauernde , aus -
bruchsbereite Dämonie des Ungeheuers schreitet .

In der Stille knirscht der Kies unter seinem ein -
samen Gang .

Dann klettert er auf ben Wagen -
Seine Hand faßt nach einem Glas , das aus der

Stahlrundung ragt , einige Zentimeter lang . Es ist ein
anderes Glas wie jenes , das zerschellte . Es ist nicht
durchlodert vom Leben , vom Ueberschwang das Bluts
und einer strahlenden Sonne . Es ist nicht mit Rakki ge -
füllt !

Man hört ihn daran schrauben .
Wir halten den Atem an .
Behutsam , tastend , mit einer zerfasernden Vorsicht .

Drehung um Drehung . Haireddin keucht . Und Dschevad
hat einen Teller wie zum Schutz vor die Brust genom¬
men . Drehung um Drehung . Mit ruhigen , spitzen , jeden
Widerstand prüfenden Fingern . Er langt nach dem zwei -
ten Röhrchen ! So langt das Geschick in das Dasein . Ein
falscher Griff , eine einzige hastige Achtlosigkeit , ?in Be -
ben oder Zittern im ausgereckten Arm : und da , wo jetzt
noch der Hof ist , der Wagen und der Baum — er dreht
und dreht ! — der Kaffeetisch , das Haus mit dem klap -
pernden Storch , wird ein schwarzer Trichter gähnen ,
über dem ein stickiger Qualm . . . Wann hört dieses
Schrauben auf ! Er schraubt schon am dritten Röhrchen !
Herrgott ! Es ist das Letzre ! Wie der Ziegenkäs durch -
dringend stinkt ! Haireddin stöhnt ganz laut . Bielleicht
hat ihn eine Biene — Drehung um Drehung — eine
zerstückelte Biene . . . Schükri hat sich gesetzt . Höher und
höher schraubt eine Hand die Zündung aus dem Panzer .
Drehung um Drehung . Das dritte Röhrchen verschwindet
im Rock des U -Bootsmanns .

Er klettert vom Wagen herunter .
Er kommt langsam auf uns zu , mit festen , geraden

Schritten — festen , geraden Schritten . Wir starren ihm
entgegen . Wie überströmt ist sein besonntes Gesicht .

„ Melde gehorsamst , Euer Exzellenz : die Mine ist ohne
Zündung ."

Der General steht noch immer breitbeinig am Tisch :
mit beiden Fäusten stemmt er sich gegen die ungehobelte
Platte .

„ Sie haben alle Giftzähne in der Tasche ?"
„ Es waren drei, ' wie üblich bei britischen Minen ." —
„Ich danke Ihnen , Herr Kapitänleutnant . — Wir

Landratten sind ja mit solchem Zeug nicht bewandert .
Und ich glaube , Sie haben . .

„Hahaha Exzellenz !" Mit jähentspanntem Ausdruck
bricht das Lachen aus ihm . „Hahaha !" Ein etwas verzerr -
tes , maskenhaftes Lachen . „Der Brit ! Der Brit ! Das
hätte ihm gepaßt ! So ohne jede Mühe eine plumpe Ver -
geltung zu üben ! Ohne auch nur einen Finger dabei zu
krümmen !" Er packt das nächstbeste Glas . „ Prost ! Brit !
Der Tob ist kein Lump ! Er will sich auch von dir nicht
lumpen lassen ! Sendboten hin ! Sendboten her ! Der Tod
ist überall ! Aber heute noch nicht für mich ! Morgen . Brit ,wenn es sein soll ! Und mit Visier und Hebel ! Das bitte
ich mir aus ! Hörst du ? Sollst kebeu , Brit ! Auf den un -
heimlichen Tod !"

Und steht und trinkt , al ? müßte er einen faden , belei -
digenden Geschmack mit Schnaps aus dem Gaumen
spülen .

In seiner Tasche war ein leises , feines Klimpern .
„Daß auch nicht ein einziges Kontaktröhrchen zerbrach ,

wie sie dieses Biest da aus dem Wasser zogen , auf den
Wagen luden , hierherfuhren , das soll begreifen wer will, "
sagt nacl, einer Weile der General und ist noch immer
am Grübeln .

„Allah ist groß . — Wen er beschützen will , den beschützter auch durch ein Wunder, " erwiderte Schükri . der tüch -
tige Adjutant . Und seine Rede war wie ein Gebet , das
aufstieg . Wort für Wort , zu 2rpr ' ft>W <r<'it <v >„ rch Duftund Bienensummen in eine unfaßliche Gnade .



Die Jecfutik

saustelle Reichsauwbalm
Sluf 6er Landstraße Kraichgauer Hügellan >d—Speyer .Eine Warnungstafel taucht auf . Feldbahnen ! Rote

Flaggen sagen : Vorsicht ! Ein Miniaturfeldbahnhof tauchtauf . Rechts und li » ks riesige Schriftschilder : Reichsauto -
bahnen . O . B . K ., Frankfurt a . M . Kraftfahrbahnen .Bauabteilung Heidelberg , Teilstrecke Heidelberg —Bruch¬sal : Los - Nummer und ausführende Firma . Saubere
Holzbaracken , über deren Dächer die Hakenkreuzfahneflattert . Verwaltuugs - und Zeichenbüros , Kantinen ,Unterkunftsräume - Treibstoff - Fässer lagern , Preßkohlen -
stöße sitzen aufgeschichtet . Ein Wassertank auf hölzernem
Gerüst , an dem die 5 Lokomotiven , die auf diesem Baulos
tätig sind , Wasser fassen . Stöße von Feldbahngleisen sindgelagert und Kippwagen liegen da und dort . Ein richtiger
Kleinbahnhosbetrieb wickelt sich hier ab . Jetzt sehen wirdie Baustelle vor uns . Die Landstraße wird hier über -
schnitten von dem gewaltigen , sich über 30 Meter breit
rechts und links in die Ferne dehnenden Band , der imBau befindlichen Reichsautobahn . Eben sauste ein Kipp¬
wagenzug , von dem nordwärts liegenden Sandbuckel her -
kommend , über die Straße und fährt seine Last . 16 Wagenmit je IV - Kubikmeter Sand , südwärts . Von dort kommtein Leerzug zurück , wird an das Umstellgleis an der
Landstraße geleitet , wo die Lokomotive wieder einen
Bollzug übernimmt , den der Kamerad eben von der Sand -
düne heranbringt . 32 Mann schwingen dort die Schippeje 2 an einem Wagen und füllen , während einer Arbeits -
Schicht zu 8V- Stunden , 30—35 Züge . An der Bahn ent -
lang ziehen sich die Masten der Stromleitungen : Schein -
werser schauen in das Bahnfeld und machen die Nacht tag -
hell , so daß ohne Hemmung , in 2 Schichten gearbeitet wer -
den kann . Die erste Schicht kommt Frühmorgens : Bis
nachmittags . Die zweite von da , bis spät Nachts . Links
und rechts sehen wir , den Ackergrund in der vorher genau
abgesteckten Breite ausgehoben und an den seitlichenRändern , in große Böschungswürfel ausgesetzt . Sie er -
geben später das Material , den Mittelstreifen , die Rand -
streifen und die beiden Außenböschungen mit gutem Grund
für die Grasnarbe zu versehen . In genan der Mittellinie
des Bahnfeldes stehen noch , die vom Meßtrupp geschlage -
nen Pfähle der Richtungsmarkierung , während außen am
Rand des Bahnbettes die Winkelhölzer der Höhenlehren
zu sehen sind . Sogar die Brücke , die hier die LandstraßeWer das Riesenband der Autostraße führen wird , haben

Der Miniaturgebirgszug dieser Sanddüneentchält 300 000 Kubikmeter Material , die genügen , mehrere Kilometer Autobahn mit dem nötigen Sandun -tergrund zu versehen und die notwendigen BrUttenrampen aufzuschütten
wie bei einem Erdbeben . Die 70 bis 80 Zentimeter hohe
Sandschicht wird zur 60 Zentimeter hohen Preßsandlage
zusammengedonnert . Und so rückt der Gigant , bei seiner
Arbeit , langsam das Feld hinauf . Maschinenhaus und
Kranen ruhen , leichtbeweglich und nach allen Seiten aus -

Muttererde wird beiseite geschafft,
Sand angefahren und festgestampft

schwebt sBewässerungsnutzung und ganz geringes Ge -
fälle dem Rheingebiet zu ) , so daß hier selbstverständlichdie Straße oben drübergeführt werden muß . Wie die
Lehren zeigen geschieht das so, daß eine 4 Meter über
dem Normalwasserspiegel liegende Brücke , die Straßen -
höhe über den Bach führt . Zu dieser Ueberhöhung nimmt
die Straße , weit auslaufend , einen sanften Anlauf . Wo -
her bringen wir nun all das zur Aufschüttung aotwen -
dige Material ? Rechter Hand liegt , zum Teil von dem
Bahngebiet durchschuitten , der Miniaturgebirgszugeiner Sanddüne , 300 000 cbm Sand lagern hier . Wohl
seit Jahrtausenden schon . Der höchste Gipfel Her Düne
erhebt sich 20 Meter über dem Feldniveau und bricht in
steilem Nordabhang ab . Der Blick von oben schweiftiveit und schöit über Fluren und Wälder und >vie von
einem ausgesuchten Beobachtungsstand kann man von
hier aus , kilometerweit das Band der Autostraße , mit
dem krtppelnden Hin und Her darauf , beobachten . In
sanftem Bogen schneidet die Bahn dort unten in den
Hardtwald ein . Der weit über Baumhöhe breite

Aus Stadt und Land , bevorzugt aus den benachbar -
ten Gemeinden , werden die Arbeitskräfte vermittelt . Es
sind meistens verheiratete Männer , jüngeren und mitt -
leren Alters , die früher großenteils arbeitslos , nun
wieder in Arbeit und Brot stehen . Wohl heißt es hier :
Dranlangen ! und geschenkt wird Keinem etwas : Aber
wenn am Freitag der Zahltagsmann die Lohntüte
bringt und die Woche voll war , so sind es immerhin 25
bis 27 Mark , die er herausbekommt . Und damit haut er
sich schon durch mit seiner Familie . Oft Hab ich früher
das Märchen von den arbeitsscheuen Arbeitslosen hören
müssen . Man muß gesehen haben , wie sie Tag um Tag ,
nachdem die Meßtrupps fertig , die Baulose vergeben wa -
ren und die Unternehmer ihre Büros aufgestellt hatten ,
gekommen sittf» und immer wieder der Arbeit nachge -
fragt haben . Ueberzeugend wirkt auf den Arbeiter der
Eindruck , daß alle Arbeit an dem Autobahnbau , die
sinngemäß mit Menschenkraft ausgeführt werben kann ,
auch für die Ableistung durch Menschenhand vorgesehen
ist . Eisenverarbeitungswerke erhalten Aufträge , Feld -

wir im Geiste schon vor uns , wenn wir die aufgestellten
Lehren für die , über 4 Meter ansteigenden , Brücken -
anfahrtsrampen sehen . Linker Hand sehen wir ein mit
Eisenplatten vermummtes Maschinenungetüm auf Rau
penbändern sich fortbewegen . Wie ein friedlicher Bruder
der Tanks , die wir 17 und 18 drüben erlebt , mutet uns
der elefantenhafte Kerl an . Weit streckt er seinen Kra -
nenrüssel vor , an dessen oberem Ende Räder ruckweis
an - und ablaufen . In dem Stahlgehäuse hockt , an Hebeln
und Schaltern , der Maschinist . Donnernd pocht das Oel -
motorherz . Eisen klirrt und kreischt : Eisenradscheiben
sausen und reißen daumendicke Drahtseile hin und zurück :
Zahnradgetriebe knirschen und mit einem wütenden Aus -
stöhnen reißt der Maschinenkoloß den 50 Zentner schweren
Gußstahlklotz , an seinem Hebearm 2' /- Meter hoch. Ein
Ruck an einem der Hebel , die Stahlseile werden ausge -
rückt und sekundenschnell klatscht der Eisenklumpen in den
Sand . Zu jedem Schlag braucht der Stampfer 4—5 Se¬
kunden . 4—5 Mal schlägt er auf jeden Fleck nieder . Wäh -
rend der erste Schlag noch sozusagen sanft in den weich -
geschütteten und aufstiebenden Sand pflupft , erdröhntbei den folgenden Schlägen der Boden in der Umgebung ,

schwenkbar , auf einer Mittellagerdrehscheibe , fo daß der
Hebebaum immer einen schönen Halbkreis von etiva 10
Meter um die Maschine herum bearbeiten kann , ohne daßder Fahrer die Raupenbänder in Bewegung zu setzenbraucht . Geschickt schwenkt er beim Fallenlassen des Klot -
zes , den Arm ein wenig seitwärts , so daß der Block ,etwas von seitlich oben , mit doppelter Wucht niedersaust .Die Raupeuräder und Bänder knirschen und der Koloßrückt , zwei tiefe Spuren hinterlassend , wieder 1 Meter
weiter vor .

Während er aussetzt hören wir aus dem Wald da
drunten seinen Kameraden vom Nachbarabschnttt häm -
mern und schlagen , so daß das Gedröhn kilometerweit
durch den Wald schallt . Die Aufschüttung in der Bahn ,in der die 60 bis 100 Zentimeter tief lagernde Ackerbau -
erde ausgegraben wurde , beträgt wie die Lehren zeigen ,oft bis zu 1,5 Meter , um Schwankungen der Gelände -
höhe einigermaßen auszugleichen . Außerdem muß das
Material für die Brückenrampen her . Landstraßen und
Feldwege werden unter - oder überführt . Außerdem ist
hier z. B . der Hardtbach , dessen Bett wie bei den mei -
sten der Rheinebenbäche ^ » '' anen über der Landschaft

300 Kubikmeter Tagesleistung !
32 Mann lade » täglich AI—35 Züge
zu je 16 Waggon , von denen jeder

Kubikmeter saht

Streifen ist abgeholzt . Die Baumstumpen und zwar als
ganze Wurzelklötze , werben mit Pferdekraft und sinn -
reicher Flaschenzugübersehung , die immer am Nachbar -
stumpen angesetzt wird , herausgezogen , Holz - und Hu -
muserde sauber entfernt . Aus dem Ackerfeld sehen wir
Arbeiterkolonnen , die quer über die Bahn Schienen lie -
gen haben und auf jedem dieser Quergeleise ein paar
Kippwagen , die dann gefüllt , von Hand , an die Außen -
wand geschoben werden und dort als Böschung ausgebaut
werden . Weiter unten rollen Züge an : Ruhig arbeiten
die Dieselmotorlokomotiven „Den vollen Zug angehängt
hin , mit dem leeren Zug zurück . Ein Mann , kippt mit
kräftigem Ruck und mit Leichtigkeit den Sandkasten um .
Der Sand rutscht ab , der Kasten wird hochgekippt , fest -
gestellt und schon pfeift das Zllglein wieder ab . Unter
„Ho Ruck " wird das Feldbahngeleis , dessen Schienen -
stränge fest auf Holzschwellen geheftet und an den Stößen
gut verlascht sind , so nachgerückt , wie die Ausfüllung
weiterschreitet . Ueber den Hang der Sanddüne ziehen
sich Reihen von Meßpfählen . Der Kubikinhalt des Her -
zogensandberges ist genau vermessen und jedem der
Unternehmer sein Anteil zubestimmt . Hier die Süd -
flanke mit dem Tettenberg , 120 000 Kubikmeter dem
Einen , der Nordhang , 160 000 Kubikmeter dem Ande -
ren . Und so wird ersichtlich wie ein gigantisches Bau -
unternehmen , mit weitverzweigten Arbeitsausgaben ,
sicher und wuchtig den nächsten nnd besten Weg nimmt ,die Straße des Führers zur Wirklichkeit zu machen .
Auch jedem Laien leuchtet es ein , daß hier mit Umsicht
gearbeitet wird , daß hier ein klarer und fähiger Wille
am Werk ist , die beschlossene und begonnene Arbeit , in
stetem Hinblick auf das Wohl des Ganzen , zum Erfolg
zu gestalten .

Der Rhythmus von Tätigkeit und Bewegung in den
Arbeitsgruppen , macht den Einzelnen geradezu fröhlich
Drückebergerei gibt 's nicht , da jedem Mann dasselbe
Maß Arbeit zugemessen ist . Verdrießliche Gesichter , bei
Arbeiter oder Unternehmer , find etwas Unbekanntes .

Diesellokomotiven und Dampflokomotiven im Feldbahn -Bahnhof

bahnen , Dampflokomotiven , Dieselmotorlokomotiven ,
Kippwagen verschiedener Konstruktion und solche mit
Holzkippkasten , Stampftanks , Leitungsmaste , Brückenbau -
holz , Holzschwellen , Eisenschienen , Scheinwerfer sind not -
ivendig . Und alle diese Gegenstände sieht man in ver -
schiedener Ausführung , so daß man annehmen muß , daß
die Aufträge sich wirtschaftsgesundheitlich auf mehrere

Vetdbahnschtencn auf Holzschwellen montiert , leicht beweglich

Unternehmen verteil ;» . Die Werkzeugindustrie , nicht zu
vergessen Lebensmittel - und Bekleidungsindustrie erhal -
ten erwünschte Belebung . Der Arbeiter gibt gerne aus
wenn er hat und ist ja , waö notwendige Anschaffung an -
belangt , um Jahre zurück . Wenn es soweit ist , daß die
Brücken aufgestellt werden wird das Hoch - und Tiesbau -
gewerbe sich freuen . Die Zement - und Steinindustrie
können namhafte Quanten absetzen , wenn die Rampen
gestückt werden und die Autobahn ihre Decke erhält und
immer und vor allem sieht der Arbeiter sich berücksich
tigt , vom Meßtrupptaglöhner bis zu dem , der an der
Außenböschung ganz zuletzt , sauber gestochene Rasen -

Würfel ansetzt . So bedeutet schon der Auftakt zu dem
großen Werk für viele Volksgenossen Wiedereinschaltung
ins Leben und wird sich nach Vollendung ebenso segens -
reich auswirken , indem die Dorf - und Landstraße wieder
ausschließlicher und gefahrloser ihrem natürlichen me -
brauch zurückgegeben ist . Mathias Heß .



Dec JiSm

as Mädchen

Johanna
Deutscher Stanöarü-Plm im Verden / Eine Unterredung mit Gustav Uc : <kp

Obgleich zur Zeit mit Rücksicht auf die schwierigen künstlerischen Auf -
gaben , die dieser von Reichsminister Dr . Goebbels besonders befürwortete
Film an alle Beteiligten stellt , in den Neubabelsberger Tonfilm - Anlagen
keinerlei Besuche mehr zugelassen werden , gelang es unserem Berliner Mit -
arbeiter , Gustav Ueicky zu sehr aufschlußreichen Ausführungen über den deut -
schen Kunstfilm zu veranlassen , die wir im folgenden unseren Lesern wieder -
geben . v ( Schriftleitung . )

Welt - Filmbörse

Frage : Können Sie mir einige Gesichtspunkte an -
geben , die für Sie entscheidend waren , als Sie das O r -
lsansmotiv für die Verfilmung aufgriffen ?

G u st a v U e i ck y : Wenn wir historische Filme drehen ,
so machen wir diese Filme eines tieferen Sinnes und
einer bestimmten Absicht wegen . Wir wollen nämlich mit
der Historie nicht nur Kostüme oder historische Vorgänge
darstellen , sondern wie wollen die Beziehungen der
Geschichte mit unserer heutigen Zeit aufzei -
gen . Wir wollen im Film den Menschen einen Spiegel
vorhalten und wir versuchen es mit der Darstellung
menschlicher Geschehen und solcher Beziehungen . Dafür
sind meine Filme „Morgenrot " und „Flüchtlinge " Bei -
spiele . Auf der Linie dieser Filme soll auch mein neuer
Film liegen . Wenn die Erfordernisse und Ansprüche an
den Film als Kunst von heute andere sind als früher , so
müssen auch die Themen andere sein. Das Volk lehnt
seichte , inhaltleere Motive ab,' es will den wirklich künst-
lerischen Film , wen « es an den künstlerischen Film heran¬
geführt und dazu erzogen wird . Zu diesem Zweck müssen
Musterbeispiele vorhanden sein. Diese verlangt Dr . Goeb -
bels in seinen filmpolitischen Reden mit Nachdruck uud
er legt auf diese Beispiele immer wieder größtes Gewicht.
Deshalb haben wir den Orlöans - Stoff aufgegriffen . Denn
dieses Motiv erscheint uns für die heutige Zeit besonders
geeignet .

Frage : Was hoffen Sie für eine Idee bei der
Regieführung Ihres Films zur Durchführung zu
bringen , und zwar in jener Eindrucksstärke , die allein
typisch filmische Ausdrucksgestaltung ist, damit — so wie
es ja auch in Ihrem letzten großen Staatspreisfilm war
— ein Gedanke zum Ausdruck kommt . Was bewegt Sie
also innerlich bei Ihrer Regieführung speziell am Or -
leans -Film ?

Gustav Ueicky : Es kommt mir dabei auf etwas
ganz Umfassendes an . Während ich in dem Film „Flücht -
linge " allein das Führerprinzip veranschaulichte , ist in
meinem neuen Film die Wirklichkeit der Umwelt
viel mehr ausschlaggebend . Es sind alles Dinge , die uns
heute angehen und berühren . Denn die Geschichte des
Mädchens Johanna enthält eine Menge menschlicher Vor -
gänge . Johanna , das empfindsame , merkwürdige Hirten -
mädchen, ist ein kämpferischer Mensch gewesen . Sie hat
eine Schar Gleichgesinnter und Gleichdenkender um sich
versammelt . An Hand vieler historischer Vorgänge wird
dies im Film ersichtlich . Nicht die Tatsache , daß jemand
durch den Wald reitet , oder ein Hund die Zähne fletscht,
oder eine Sänfte vorbeigetragen wird , ist wichtig, son-
dern es ist wichtig, in welcher Zeit dies geschah und was
damit ausgedrückt wird . In der Errichtung von Scheiter -
Haufen oder dem Bekenntnis zur mittelalterlichen Folter
ist ein Wesenszug der Menschen dieser Zeit gekennzeichnet .
Das kämpferische Leben der Johanna hat in einem glau -
bensgebundenen , fast kann man sagen , in einem m e t a -
physischen Ursprung seinen Grund . Alles Ge-
schehen dieser Filmdichtung ist sich steigernde Entwicklung .
So wird aus der Kämpferin Johanna die Prophetin . Das
Wunderbare dieser Vorgänge ist es , was mich als
Regisseur an dem Stoff gereizt hat . In dem symbolhaften
Leben dieser Verkünden » liegen große dramatische Mög -
lichkeiten, denn jene Entwicklung läßt sich dramatisch for -
men und gestalten . Es war z . B . so : in Frankreich galt
1430 der Mensch nichts . Der Begriff des Vaterlandes
war unbekannt , die Vasallen beherrschten das Land . 1480
hingegen gelang es Johanna , aus diesem Nichts ein Vater¬
land zu schaffen . Die Menschen wurden zu einer Nation
zusammengerufen, ' der Gedanke eines symbolhaften Glau -
bens war unter sie getragen . So geschah das Wunder -
bare . . . Ich kann das , wprauf es uns in unserem Film
ankommt , auch in zwei Horte zusammenfassen : es ist der
Sieg eines Glaubens , der die Not des Vater -
landes aus der Kraft des Religiösen überwindet .

Frage : Glauben Sie einen durchgehenden Gedan -
ken , der die Handlung beherrschen und formen soll , beson-
ders herausarbeiten zu können ?

Gustav Ueicky : Ja . ich entwickle einen durch-
gehendeü Gedanken und dieser Gedanke ergibt sich aus der
Gestalt des Königs Karl . Sie ist ein Schlüssel zu allen
anderen Figuren . Hier ist nicht der Gedanke der Führer -
schast ausgegriffen , vielmehr wird am König gezeigt , wie

Mitte :
Erich Ponto als Talbot

Unten :
Heinrich George

als Herzog von Burgund

der Glaube um sich greift . Er verbreitet sich und erfaßt
das Wesen des Menschen . Der König weiß , was er will .
Er ist ein Mann , der eine kalte Stirn , aber ein großes
Herz hat . Am König wird die Entwicklung des Glaubens
demonstriert : er ist der historische große Gegenspieler von
Johanna und schafft zu den vielen historischen Einzel -
Vorgängen ein Gleichgewicht , bildet also gewissermaßen
einen ruhenden Pol , gerade indem er das Entwicklungs -
gemäße des Glaubenssieges zum Ausdruck bringt . Er
ist eine Wurzel zum Verständnis des Buches , wie auch
zu dieser Geschichte .

Frage : Weil zwei so typisch dramatische Gestaltungs -
formen zum Orlöansstoff von Schiller und Shaw vor -
liegen , die ja allein für die Bühne geschrieben sind : wie
stehen Sie zu diesen Vorbildern ?

Gustav Ueicky : Gerade in der Auffassung der Fi -
gur des Königs unterscheiden wir uns von anderen Vor -

Notizen oom Film
Berlins erfolgreichste Filme im März waren : „Das

leuchtende Ziel "
, „Bengali "

, „Barcarole " und der Harry -
Piel - Film „Artisten ".

*

Arnold Raether kündigte für Ende dieses Jahres ein
Verbot des Blind - und Blockbuchens und eine Kontrolle
der Stargagen in Deutschland an .

♦
In Amerika setzt plötzlich eine neue Hochkunjunktur

in Wild - West-Filmen ein . die von fast allen Produk -
tionsgesellschaften mit gemacht wird .

*

Die Ufa arbeitet z . Zt . mit fast verdoppelter Beleg -
schaft in sämtlichen Berliner Ateliers . Man dreht u . a.
»Das Mädchen Johanna ", „Der Zigeunerbaron "

, „Am -

phytrion " und den Kiepura -Film „Ich liebe alle
Frauen ".

*

In Hollywooder Filmkreisen erwägt man infolge
scharfer Steuerpolitik des Staates Kalifornia ernstlich
eine völlige Verlegung der großen Ateliers nach New -
Uersey oder Florida .

*

Greta Garbo arbeitet z. Zt . an einer Vertonung ihres
größten Filmerfolgs „Anna Karenina " mit Frederik
March als Partner und Elarenee Brown als Regisseur .

*
Rudolf Forster beginnt jetzt mit Aufnahmen zu einem

Film „König der Maske ", Regie führt wie in „Hohe
Schule " Erich Engel .

ollywood
Ein an der künstlerischen Entwicklung einer jungen

Filmschauspielerin sehr interessierter Herr begab sich zudem Chef-Produzeuten eines der größten Filmstudios in
Hollywood und sagte : „Wie wäre es , wenn Sie einmal
die Balzae -Novelle „Die Herzogin von Langer "
drehen würden ?" Der Produzent war geneigt , auto -
matisch auf ein kleines , rotes Buch zu schielen. Das kleine
rote Buch liegt aus jedem „besseren" Tisch der Filmstudios
und enthält in zehn Zeilen die Inhaltsangabe aller we-
sentlichen Werke der antiken und modernen Weltliteratur .
Aber dann hob der Produzent den Blick und sagte : „Wir
haben in der Stummfilmzeit einmal einen Balzac ge -
dreht und der war leider kein Geschäft!"

Mit diesem Bescheid verließ der Herr das Filmstudio ,ging eine der schönen, meist menschenleeren Avenuen Holly -
woods entlang , setzte sich auf eine Bank und dachte ein -
mal nach : was will man eingentlich in Hollywood ?

QeCd «machen « !

Angela Salloker als Jungfrau von Orleans

lagen . Wir haben mit Schiller und Shaw nichts gemein .
Auch bei den übrigen Gestalten blieben lediglich die
Namen die gleichen. Shaw hat ja den Vorwand seiner
Johanna -Darstellung nur dazu verwandt , um seine An -
griffe gegen die katholische Kirche vorzubringen . Wir
haben uns dagegen nur mit den Quellen beschäftigt. Wir
sehen im König nicht einen Kretin , sondern einen emp --
fänglichen Gläubigen . Wir wissen, was das heißt , wenn
wir sagen , wir machen etwas anderes als die anderen .
Wir wissen, daß wir dann vielen Angriffen standhalten
müssen. Aber ich bin gewiß , daß wir nach Fertigstellung
unseres Films auch allen Angriffen standhalten können !

Frage : Was halten Sie überhaupt von der Ver -
filmung von Theaterstücken ?

Gustav Ueicky : Die
Krage nach der Verfilmung
oon Theaterstücken ist gene -
cell überhaupt nicht zu ent -
«cheiden. Es liegt in dem
: inen Fall so und in dem
anderen Falle wieder gänz -
lich anders . Das früher an -
gewandte Wort vom „ver -
' ilmten Theater " ist ja doch
lur ein Schlagwort . Was
Dir jedenfalls im Orlvan -
ilm geben wollen , hat mit
Theater nichts zu tun , ist
originaler Film . . .

Karl K u e h n e .

Ausnahmen : Ufa

Man will jedenfalls viel weniger , als man in
Europa denkt . Das steht felsenfest. Man will eins : Geld
machen, Hollywood ist eine Filmbörse mit jeder Allüre
der wirklichen Börse . Filme sind Wertnotierungen . Künst -
ler sind Wertnotierungen . Es gibt nur eine Devise :
die Box-office . Auf welche Art man deren Höchststand er -
reicht, ist an und für sich gleichgültig . Man muß nur die
„Nase" haben . Man muß wissen, was zur Zeit hoch im
Kurs steht, welche „Aktien " anziehen , wo es sich nicht mehr
lohnt „einzusteigen ". Man überlegt in Hollywood weni -
ger : ist das ein guter Stoff , den man dir anbietet , son -
dern man fragt sich : was ist jetzt gangbar ? Man schielt
dabei in die Zeitung , man schielt nach europäischen Erfol -
gen . Hat man dann ein „Papier " erwischt, das sofort an -
zog, so kauft man schnell mehr , bis der Kurs eine Höchst-
grenze erreicht hat . Der Erfolg eines Filmsujets wird
darum meist eine sofortige Wiederholung in einer Varia -
tion zur Folge haben , weil man damit spekuliert , all die
„Kundschaft" wenigstens noch einmal ins Kino zu bekom-
men .

Die- »tBöcsefisÜendenz«
Die Stars unterliegen durchaus der „Börfen -Ten -

denz", Und diese wirkt sich meist unmittelbar aus , ohne
daß man sich da ans Versuche einließe .

Beispiele : Maurice Chevalier wurde neu ver -
pflichtet . Monate vergingen , bis er tatsächlich in Hollywood
eintraf . Inzwischen registrierte die Börse : Chevalier wird
alt , Chevalier ist nicht mehr der Kerl , anf den die Mädels
fliegen . Man wendet ein : aber er hat doch seinen eigenen
Stil ! Irrtum : hier gilt nur die unmittelbare Wirkung .
Man machte ihm Schwierigkeiten , man schuf künstlich Un -
stimmigkeiten zwischen ihm und seiner Partnerin , man
nörgelte an seinem Spiel herum (zur Verzweiflung des
Regisseurs ! ) : da hatte eben die Börse gesprochen. Cheva -
lier wird seine nächsten Filme in England drehen . —
Oder : Lilian Harvey : die ersten beiden Filme
schlugen nicht recht ein . Man erfand Mären ans Deutsch-
laud , Geschichten vom Heimweh , schikanierte mit allerlei
Standaufnahmen zu ungelegener Zeit , bis „ l am
Suzanne " die erwünschte Kasse brachte . Es folgte sofort
ein neuer Vertrag , das Heimiveh wurde dementiert ,
Lilian bekam den Regisseur , den sie wollte . Selbst Mar -
lene Dietrich bekam einmal die Börsen -Reaktion zu
spüren , als Josef von Sternbnrg etwas zu lange über die
Zeit hin an der „Katharina " drehte und der Bergner -
Film auf diese Weise der Urausführuug zuvorkam .

Oder : Katharina Hepbnrn : Ihr Ruhm wuchs
nach „Little Woman " ins Unermeßliche . Sie bekam die
goldene Medaille der Akademie . Sie ging , es war gerade
Neujahr , nach Nenyork und begann am gleichen Tage
mit einem Theater -Gastspiel , an dem die Garbo ihre Pre -
miere in „Königin Christine " hatte . Die Garbo siegte.
Die Hepburn erlitt einen für ihre Stellung katastrophalen
Reinfall . Reaktion ? Die Filmbörse notierte sehr flau
strotz Riesenkassen im Film !) . Aber die Hepburn ist klug ,
ist auch sehr klug beraten . Ihre Wesensart deckt sich mit
der Eigenart ihrer Stimme . Also : die Stimme ausnützen .
Sie schloß einen 70 MlZ- Dollars -Jahresvertrag mit dem —
— Rundfunk ab. Man sagte sich : jetzt spricht sie über das
gesamte NBC -System mit 160 Sendern , also wachsende
Popularität ! Der Film zog, mit einer Referenz gegen die
kluge Hepburn , wieder gleich. Helen Hayes ist eine
zweifelsohne grandiose Schauspielerin . Aber : sie ist nicht
populär ". Die Männer sind nicht verrückt nach ihr , die
Frauen auch nicht . Nur die, die wirkliche Kunst lieben ,
und die stellen ein zu schwaches Kontingent . Man sandte
sie mit den besten Wünschen zum Theater zurück , wo sie
jetzt in Neuyork Triumphe feiert .

lind dach Spitzenleistungen
i

Und wie kommen nun die wirklich künstlerischen
Filme zustande ? Dadurch , daß es auch in Hollywood
noch von der künstlerischen Sendung des Films durch-
druugene Regisseure und Darsteller gibt , die Grandioses
zustande bekommen , weil man Material und Mittel zur
Verfügung hat . Wenn man „Dinner at eight "

, in solcher
Starbesetzung herausbringen kann , so wird ein solcher
Film schließlich „Kunst ". Kino ist da zum Entspannen
oder mit drastischen Mitteln anszuregen , das ist Holly -
woods Meinung für sich selbst.

So lag der Garbo - Film „Königin Christine " an und
für sich auch nur auf einem Mittelniveau , wenn nicht
der Weltverleih und der Name der „unsichtbaren Garbo "
nachhelfen würden . Der Südländer lehnt aber im
Grunde das kühle Wesen der nordischen Garbo ab . Daß
man zwei Wochen nach der Hollywood - Premiere des
Films in der Zeitung und an den Plakaten di. n Hin -
weis fand , die Garbo überspränge höchstpersönlich in die-
sem Film zu Roß eine 1,7 Meter hohe Hürde , spricht
wohl am besten für sich . So wird der Welterfolg der
Garbo (wie überhaupt jeder Wcltersolg aller Spitzen -
filme ) in Neuyork beglaubigt . Die Filmbörse reagiert
auch fast ausschließlich in der Haupttendenz auf die Kri -
tik Neuyorks . Deshalb werden auch alle Uraufführun -

(Fortsetzung auf der folgenden Seite )



Bearbeitet von Dr . A . von Andreewsky
Urheberrecht : »Dammert -Prefledienste Berlin "

Das Leben einep Russin zwischen zwei Revolutionen
Meine Jugend verbrachte ich auf dem Gut meiner

Eltern im Gouvernement von Jekaterinoslaw . Es warein wunderbarer Herrensitz mit fruchtbaren Feldern undeinem schönen Park , dessen uralte Bäume ein etwasbizarr wirkendes Schloß beschatteten . Inmitten einer
prachtvollen Natur durften wir den modernsten Komfortund jeden nur denkbaren Luxus genießen . Mein Vater
erfreute sich glänzender Einnahmen von seinen anderenGütern , denen Zuckerraffinerien angegliedert waren , und
so konnte der von Natur verschwenderische Aristokrat einLeben nach seinem Gefchmacke durchführen . Dieser
Lebensstil nahm manchmal ans Phantastische grenzende
Formen an . So ließ mein Vater z. B . seine gesamte
Wäsche nach London schicken, um sie dort in einer aristo -
kratifchen Waschanstalt waschen zu lassen . Er behauptete ,nirgends in der Welt könne ein Hemd so vorbildlich be-
handelt werden wie dort . Obwohl wir einen wunder -
vollen Blumengarten besaßen , wurden sämtliche Blumen
für den Tischschmuck in einer Hofgärtnerei Italiens be -
stellt. So wurden Gegenstände des täglichen Bedarfs aus
fernen Ländern bezogen und mußten oft Taufende von
Kilometern zurücklegen , ehe sie zu uns gelangten . Der
Weinkeller meines Baters war stets bis an die Decke
— meist mit französischem Champagner — gefüllt . Ich
erinnere mich an ein wahrhaft homerisches Gelage , das
mein Vater einmal veranstaltete . Er kam von der Haupt -
stadt des Gouvernements in angeregtester Stimmung zu-
rück und befahl , seinen Lieblingspferden , die ihn mit für
die damaligen Beförderungszeiten rasender Schnelligkeit
nach Hause gebracht hatten , Champagner zu kredenzen .

Schon im Alter von zehn Fahren schwärmte ich für
Abenteuer , wie ich sie aus den Romanen von Cooper
und Maine -Read kannte . Ach , ich hatte damals noch keine
Ahnung , daß mir Abenteuer beschieden waren , vor denen
all die Geschichten , die ich so gierig verschlang , verblassen
mußten ! Mit vierzehn Jahren bereits war ich eine ver -
wegene Reiterin , ging auf die Jagd und wußte sämtliche
Schußwaffen zu handhaben . Vielleicht das einzige , was
ich in meiner Jugend gelernt hatte , das mir während
der Revolution von wirklichem Nutzen war !

An einem heißen Julitage des Jahres 1314 wurde in
unserem Dorfe ein Blatt Papier angeklebt , dessen Be -
deutung allen anfangs ziemlich dunkel war . Man inter -
efsierte sich nur wenig für Außenpolitik und hatte des -
halb die dem Weltkrieg vorangehenden Verhandlungen
gar nicht oder nur oberflächlich verfolgt . Daher trafen
uns die Ereignisse des schicksalsschweren Sommers völlig
unvorbereitet wie ein plötzlich hereinbrechendes Un -
weiter . Das Blatt , vor dem sich die Bauernmenge , die
kaum lesen konnte , staunend drängte , war der vom Zaren
unterschriebene Mobilmachungsbefehl — der erste
und entscheidende Schritt zum Kriege ! Viele junge Leute
unseres Hauspersonals wurden als Rekruten eingezogen
und mutzten zur Armee . Allmählich wurde die Dorf -
bevölkernng von Panik ergriffen . Die wildesten Szenen
spielten sich ab . So hörte ich einmal laute Schreie und
sah einen Mann mit zerfetzten Kleidern , von einer rabia -
ten Menge verfolgt , in unser Haus flüchten . Laute Rufe
ertönten : „Ein Serbe ist da ! Schlagt den Hund tot ! Ein
Serbe ! Ein Serbe !" Kaum hatte sich der Unbekannte in
unser Haus gerettet , als mein Vater , vor dem die Bauern
die größte Achtung hatten , auf dem Balkon erschien. Ein
Blick von ihm genügte , um die Leute , die mit drohend
erhobenen Fäusten vor dem Schlosse lärmten , zum
Schweigen zu bringen . „Was ist los ?" fragte mein
Vater . Hundert Stimmen antworteten zugleich : „Ein
serbischer Handelsreisender ist im Schloß ." „Serbien ist
am Kriege schuld !" „Schlagt ihn tot ! Schlagt ihn tot !"
To sahen die russischen Bauern den Krieg und seine Ur -
fachen ! Es kostete meinen Vater viel Mühe , den Leuten
klar zu machen, datz die Serben die Verbündeten Ruß -
lands seien und datz der Zar mit seinem Heer ins Feld

gen der Filme , die für den Weltverleih in Betracht kom -
men , nach Möglichkeit nach Neuyork verlegt , noch ehe
Hollywood sie sah .

Aufmachung, ist altes
Schließlich aber muß man bei allen Kategorien von

Filmen der amerikanischen Produktion etwas nicht über -
sehen : die Art , wie ein Film gestartet wird . Daß zum
Beispiel Dorothea Wieck in Amerika so populär wurde ,
erwirkte neben ihrem Erfolg in „Mädchen in Uniform "
die Aufmachung , unter der sie gestartet wurde . Ein Rie -
senplakat mit ihrem Kopf bei geschlossenen Augen hing
an allen Anschlagsäulen und an Häuserfronten mit der
Unterschrift : „Wenn diese Augen sich öffnen , werden
Millionen begeistert sein !"

Man glaubte noch vor einem Vierteljahr vor einem
großen Umschwung in Hollywood zu stehen. Einerseits
künstlerisch andererseits wirtschaftlich . Künstlerisch
glaubte man daran , nachdem ein alter Filmfuchs wie
Cecil V . de Mille einen Riesenartikel schrieb mit der
Tendenz : Hollywood hat keine Schauspieler ! Er ging
darin gegen das Typenwesen vor , geißelte die Flachheit
der Filme und rief zum künstlerifch- wertvollen Spielfilm
auf . Gleichzeitig sandte Roosevelt seinen Boten zur
Durchführung der NRA nach dem Westen.

Wenn man heute die amerikanische Presse liest , so
muß man feststellen : Angriff einer breiten Front auf die
NRA und weitere Produktion des flachen Films .
Schließlich hat man bisher nach der alten Methode die
besten Geschäfte gemacht. Bei der NRA wendet man das -
selbe ein . Datz Tausende um dieser Geschäfte willen
hungern , weil sie nicht so „ tüchtig" sind , das interessiert
weder die Gegner der NRA noch den größten Teil der
Hollywooder Produzenten . Man ist hier an der Börse .
Filme sind Wertpapiere , Künstler sind Wertpapiere .
Man komme ihnen da nicht mit Sentiments , und wären
es soziale .

Man wird abwarten müssen, ob Roosevelt sich trotz
allem hält und durchsetzt . Das allein wird ausfchlagge -
bend für Hollywoods Entwicklung fein .

Ernst von der Decken .
Copvright bv Carl Duncker Verlag Berlin . Nachdruck und

Uebersetzung auch auszugsweise , verboten .

Wir beginnen heute mit einer Artikelsolge , die das grausigste Kapitel der neuesten Weltgeschi
"
) te ,den Ausbruch der roten Revolution in Rußland , behandelt . Die lebenswahre Schilderung wird den

Leser auf das tiefste erschüttern und ihn nicht so leicht wieder loslassen . Sie zeigt zugleich , was dem
deutschen Volke bevorgestanden hätte , wenn es Adolf Hitler nicht gelungen wäre , den Kommunismus
zu zerschlagen .

Marussja Ata man ist die Tochter eines russischen Landedelmannes , die halb gepackt von
Abenteuerlust , halb von den Ereignissen getrieben , zur Eeheimagentin und schließlich Räuberin auf
eigene Faust wird . Kurz vor ihrem Tode hatte sie Gelegenheit , während der langen Eefängnisabendeeinem Mitgefangenen die Geschichte ihres Lebens zu erzählen , der sie hiermit ohne Aus -
schmückung oder tendenziöse Bearbeitung der Oessentlichkeit übergibt .

. . . das Blatt , vor dem die Bauern sich staunend drängten , war der
Mobilmachungsbefehl . . .

ziehe, gerade um Serbien zu schützen . „Mit den Eng -
ländern werden wir schon fertig !" ertönte eine Stimme .
„Der Deutsche ist ja mit uns !" So zogen diese armen
Teufel von Bauern in den Krieg , ohne datz ein großer
Teil von ihnen überhaupt mutzte, wer der Feind war !
Das war das russische Volk ! Feindliche Gefühle gegen
England waren im Dorfe immer noch lebendig . Sol -
baten , die aus dem Krieg zurückgekommen waren , be -
zeichneten aus alter Tradition England als den Erbfeind .
Die Deutschen dagegen waren im Volke beliebt . Ein
russisches Sprichwort lautete : Der Deutsche hat den Affen
erfunden . Der Sinn dieses komischen Satzes war mit
Bewunderung gemischtes Staunen vor der Erfinduugs -
gäbe des Deutschen , zu dem der einfache Russe deswegen
im allgemeinen emporblickte .

Kreuzworträtsel Silbenrätsel

Bedeutung der einzelnen Wörtei
a ) oon linksnachrechts : ! deutscher Philo¬
soph . 4 Körnerfrucht . 7 Auszeichnung , 8 italieni «
Iche Münze , 10 schmale Stelle , 12 Hebewerkzeug
13 Nebenfluß der Donau , 14 Wasservogel . 17 spa
nischer Feldherr , 20 Bindemittel , 21 Schils
22 geographischer Begriff , 23 Musikinstrument
24 Sagensammlung :

b ) oon oben nach unten : 1 Baumaterial
2 Drama von Ibsen , 3 Fett . 4 Gewässer , 5 weib
licher Vorname . fi Küchengerät . 9 weiblicher Bor
name . 11 Getreid ?bünoel , 14 Haustier 15 Lebe '
wesen , 16 Insel im Mittelmeer , 17 nordischer
männlicher Vorname , 18 Gesangstück . Ig Flusi in
Italien . äso«

Aus den Silben : a — as — au —ba — band — bel
boh — bott — ei — co — da — de —de — den — deutsch— di — din —do — dou — drill — el — en — en — er
— ex — ex — ex — fel — fi — fi — ga — gen — gen —
hieb — i — i — in — ko — krai — la — la — lan —
land — las — le — li — lib — lo — lu — mark — mi¬
mt — mis — mo — mont — mün — nar — nas — ne —
ne — ne — ne —ne — neu — ni — ni — ni — nie
— no — nord — not — oit — on — or — pe — pheus —
pie — plo — ra — ra — rer — ri — ri — ris — ro — ro
— rop — so — sau — se — se — se — fe — fes —st —
for — staf — ta — ter — ti —tiv — to — ton — tow —
tus — u — u — ul —un — ver — wal — war — wi
— zel —zi — sind 37 von nachstehenden Bedeutungen zu
bilden , deren Anfangsbuchstaben von oben nach unten und
Endbuchstaben von unten nach oben gelesen einen Aus -
fpruch von Staatsminiftcr Adolf Wagner ergeben . Die
einzelnen Wörter bedeuten :

Singstimme
Infekt . . . . . . . . .
Gotischer Bibelnbersetzer .
Römischer Geschichtsschreiber
Russische Landschaft . . .
Deutscher Komponist . .
Tischlerwerkzeug . . . .
Stadt im Rheinland . . .
Griechische Sagengestalt
Fort vor Verdun . . . .
Detonation . » » » . »

Schnapsbrennereien in Munitionsfabriken zu verwan -
deln . Man schwamm in leicht verdientem Geld . Wohl -
tätigkeitsfeste , Dilettantenvorstellungen und Bälle lösten
einander ab . Wer Beziehungen hatte und sich vom
Frontdienst zu drücken verstand , paradierte in kriegeri -
scher Ausrüstung . Eine ungeheure Korruption , von der
man zuerst nur flüsterte , dann aber ungeniert laut
sprach, griff immer mehr um sich . Nie war das Leben
in dieser Provinzhauptstadt so lustig und ausgelassen
gewesen , wie in den Tagen , da Rußlands beste Söhne
ihr Blut für das Vaterland vergossen , während gewis-

Bald wurde die allgemeine Verwirrung von einer
künstlich inszenierten Begeisterung abgelöst . Patriotische
Lieder singend , zogen die Mobilisierten in die benach-
barte Stadt , wo sie eiligst zur Front abkommandiert
wurden . Ich ging im Winter mit meinen Eltern nach
Charkow , der Hauptstadt des benachbarten Gouverne -
meuts , die allmählich zu einem Zentrum des öffentlichen
Lebens geworden war . Obwohl die russischen Waffen nicht
gerade Erfolge erzielen konnten , lebte die Gesellschaft in
einem ununterbrochenen Taumel . Leute , die nichts be -
saßen , wurden plötzlich Herren über große Vermögen .
Ein bescheidener Apotheker beispielsweise hatte in kür -
zester Zeit durch Lieferung von Medikamenten an das
Rote Kreuz ein Vermögen verdient . Kleine Gutsbesitzer
verstanden es mit Hilfe großzügiger Staatskredite ,

Kerenfki ,
der Führer der russischen Märzrevolution

fenlofe Spekulanten Feste gaben , bei denen Wodka undSekt in Strömen flössen. Schon in den ersten zwei
Kriegsjahren wurde der Keim zum Ausbruch der Revo -
lution gelegt . Die fürchterliche Desorganisation , der
rücksichtsloseste Einsatz von Menschenmaterial waren
Wasser auf die Mühlen der revolutionären Parteien , die
allmählich , von den Umständen begünstigt , ihr Haupt er -
hoben .

Nun überstürzten sich die Ereignisse in rasender Eile .An den Fronten wurden die ruffischen Armeen immer
stärker bedrängt . Das Land war offensichtlich kampfmüde
geworden . Die wildesten Gerüchte dnrchfchwirrten die
Luft . Ueberall witterte man Verrat . Hohe Militärs , Ver -
waltungsbeamte , Hofleute , ja die Zarin selbst , wurden
der Spionage zugunsten Deutschlands bezichtigt . In ei-
ner Sitzung der Reichsduma wurde von Vertretern der
radikalen Parteien ganz offen über den drohenden Zu -
fammenbruch gesprochen.

Die Ermordung Rafputins , des selbstherrlichen Günst -
lings der Zarenfamilie , war das Fanal zum Aufbruchder Revolution . Das Chaos brach nach allen Regeln der
Psychologie herein . Scheinbar über Nacht war die mora -
lifche Macht des Zaren erschüttert , des Mannes auf dem
Thron , den das Volk bisher wie einen Gott verehrt
hatte . Die erste Revolution brach aus . Der bis dahin fast
allmächtige Herrscher des größten Staates der Welt
wurde in seinem Palais in Zarskoje Selo unter strenge
Bewachung gestellt. Das Heer war nur noch eine undiszi¬
plinierte Masse. Schare eise verließen die Soldaten die
Schützengräben . Ein Meer von feldgrauen Uniformen
überflutete die Heimat . Der Erlaß des Arbeiter - nnd
Soldatenrates , die Vorgesetzten nicht mehr zu grüßen ,eine anscheinende Aeußerlichkeit , hatte mit einem Schlage
dem sonst so pflichttreuen russischen Soldaten jedes Ver -
antwortungsgefühl genommen . Als Kerenfki das
Erbe des Zaren antritt , ist das Schicksal des alten Ruß -
land besiegelt .

Betäubung
Sagenhafte assyrische Königin .
Spott
Grenzgebiet
Männername
Maskeufigur
Grammatikalischer Ausdruck .
Bücherlichen
Ostseebad . . . . . . . . .
Schweizer Kanton
Oper von Richard Wagner . .
Kohlehydrat
Forschungsreise
Gefahr für die Skifahrer . .
Erste Hilfe bei Unfällen . . .
Büroangestellter
Wahnvorstellung . . . . .
Stadt in Rußland
Luropäisches Reich
Bayerische Universitätsstadt
Stadt an der Lahn
Schweizer Flutztal
Seelische Erkrankung . . . .
Vorstotz beim Fechten . . . .
Zierblume
Geschwaderformation . . . .

Auflösungen :
Kreuzworträtsel , a ) 1 Maar . 5 Pampa , 9 Opium . 11 Perm . 12

Sirius , 13 Tau . 14 Wehr , 16 Idiom , 18 Krake. 20 Laas . 2? Inn .24 Kepler , 2« Rain , 27 Neige , 28 Aalarm , 29 Crtxirn ; — b) 1 Mo -
sul , 2 Apis , 3 Air , 4 Ruin . 6 Meteor , 7 Pradm 8 Amur , 10
Musi «. 15 Urania , 17 Degen . 18 Kanal , 19 Harem . 20 Lira , 21
Spee , 22 Wega . 25 Lid .

10 Silben : Regen , Kosat , Kuba , Delta , Rahe --- Genre , Sakko,Baku , Tadel , Hera .
Kryptogramm : Liebc und Verstand gehn selten Hand in H « nd .
Magisches Silbenquadrat : Alkali , Kanone , Lineal .
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* „Ja , an 'nem Regentag bin ich auf diese Idee gekommen !"
*

Im technischen Zeitalter
Fritzchen kommt aufgeregt aus dem Stall gelaufen :
„Mutti , warum hat denn das Schwein keine Nase ,

sondern einen Steckkontakt ? "

Raffiniert
„Sag mal , mein Freund , warum fragst du deine Pa -

tienten immer was sie essen ? Hilst dir das bei der Auf -
ftellung deiner Diagnose ? "

„ Nee , aber bei der Aufstellung meiner Rechnung ".
„Vielen Dank für Ihre Begleitung ! Ich habe Lohen -

grin gesungen , und was haben Sie gespielt ? "

Adamson
kämpft

Das Lieblingslied am Grabe des Zigeuner -
primas

Ein echtes Zigeunerbegräbnis fand aus einem Friedhof
bei Budapest statt , wo ein ungarischer Zigeunerprimas
beigesetzt wurde , Sine große Trauergemeinde lauschte
amtcmlos , als die Zigeuner seiner Kapelle am offenen
Grabe das LieblingsUed des toten Primas zu geigen

begannen .

Die neue
Führerstandarte des

Reichsoberhauptes
Am Tag « der Hochzeit
General Görings konnte
man sowohl auf der
Reichskanzlei sowie am
Wagen des Führers die

neue Standarte des
Reichsoberhauptes sehen.
Sie wurde von Pros .
Klein -Müncheu geschassen
und zeigt in den Ecken
die Hoheitszeichen des
Staates und der Wehr -
macht. In der Mitte
befindet sich das von gold -
dnrchwirktem Eichenlaub -
lranz umgebene goldge¬

ränderte Hakenkreuz.

Riesen - Britannia für
die Jubiläumsfeier

Für die JubNäumsfest -
lichkeiten des englischen
Königspaares wird als
eines der Symbol « in
der Oxsord -Str « et eine
Riefensigur d«r Britanma
aufgestellt . Die Figur ,
deren Kopf wir hier bei
der Bearbeitung z« igen ,
ist aus Gips gefertigt
und wird vergoldet .
Während der Feiertage
soll die Figur nachts an-

gestrahlt werden .

Der Schuh der Riesin
Eine ungewöhnliche Werbung sür das Schuhmacher -
Handwerk machte Schuhmachcrmeister Schäser in Klein -
steinhausen bei Zweibrücken in der Pfalz . Meister Schä¬
fer fertigte einen • Riesenschuh aus Leder an , der eine
Länge von 2,70 Met « r, eine Breite von 80 Zentimeter
und eine Höhe von 1,30 Meter hat . Der Riesenschuh
wiegt 138 Kilogramm und erforderte eine Arbeit von

mehr als IM Jahre » .

01 *

WOCHE

Scherl -Bildmaterndienst (5*
• Fodor -Bilder -Dienst (1)

„Haben Sie bei Ihren vielen Reisen noch nie ein
Eisenbahnunglück erlebt ? "

„O ja , einmal . Es war in einem Tunnel . Da Habs
ich anstatt die Tochter den Vater geküßt !"

*

Musik

Deutschland feiert den Geburtstag des Generals
Ludendorff

Am Dienstagmorgen begannen in dem Kurort Tutzing
am Starnberger See die Feiern anläßlich des 70. Ge-
burtstages General Ludendorffs . Schon am Borabend
waren dem großen Heerführer zahlreiche Geburtstags -
geschenke aus allen Teilen des Reiches zugegangen . Die -
scs Bild zeigt General Erich Ludendorff in seinem Ar -
beitszimmer umgeben von einem Teil der Geburtstags -

gaben .

den ftuwm

An Hermann Görings Hochzeitstafel
Das Brautpaar und der Führer beim Hochzeitsessen im Hotel „ Kaiserhof "

Ausnahmen :

Folge IS — lt . April 1985

Problem Nr . 14
G . Becker , Durlach

lD . Schbl . 1935)

b c d e f j

1 . Sgl —f3 ) Sg8 —fg
2. c2—c4 ; c7—c5
3. © 61—c3 ; ö7—65
4. c4 : 65 ; Sf6 : d5
5. e2—e4 ; @ 65—64 1)
6. Lfl —e4 ! S64 — Ö3 + ? 2)
7. Kel —e2; © e3 :cl +
8. Tal :cl ? S « —c6

9. Le4—l>5; Sc8 —Ö7

10. 62—64 ; c5 :64
11. L65 :c6 ; 64—63 +
<2. 2561 : 63 ; L67 : c6
13 . 2 )63 : 68 + ; Ta8 : d8
14 . Sf3 —eS ; e7— eö
15 . © 64 : c6 ; 67 : c6
16. Tel —e2; 268 —64
17. f2—f3 ; Lf8—66?

18 . © c3—65 !
Aufgegeben ' ) .

2) In einer Partie W . Koch — K. Richter geschah 6. .
Leki !^ um 6en Lc4 zu 6eseitigen uu6 so 6ie Herrschaft über
d3 zu erlangen . Richter erlangte in dieser Partie gutes
Spiel uu6 gewann 6nrch Druck in 6er 6 -Linie .

3) Schwarz verliert nun min6estens 6ie Qualität ( c : b,
Te8 + nebst Th8 : ) .

Vierfpringerspiel
Die Spitzenspieler Kiels Brinckmann nn6 von Hennig

trugen einen Wettkampf aus , 6en 6er elftere ganz knapp
mit 3 :2 bei 7 Remisen für sich entfchei6en konnte .
Weiß : Brinckmann
1. e2—e4 ; e7—e5
2. Sgl —s3 ; Sg8 —f6
3. Sbl —c3 ; S68 —c6
4. Lfl —65 ; Lf8—64
5. 0—0 ; 0—0
6. 62—63 ; Se6 —64
7. 265 —c4 ; 67—66' )
8. Sf3 : 64 ; e5 : 64
9 . Sc3 — e2 ; Lb4 —eö

10. Lei —g5 ; H7—H6
11 . L05 —H4 ; Lc5 —66 ? 2)

Schwarz : von Hennig
12. f2—f4 ; g7—g5 ?
13. f4 : g5 ; Sf6 —g4°)
14. Tfl : f7 ! Tf8 : f7
15. Le4 : f7 + ; Kg8 —H8«)
16. Se2 —f4 ; H6 :g5
17. Sf4 —e6 ! Le8 : e6
18 . Lf7 : e6 ; g5 :h4
19 . Ddl :g4 ; Dd8 —e7
20. Tal —fl ; Ta8 —f8
21. Tfl —f5 ! Tf8 : f5 ?

Matt in 3 Zügen

Aus den letzten deutschen Wettkämpfen
Bremer Partie

Weiß : Sämifch Schwarz : Hahn
4. Wettkampfpartie , Bayreuth 1935

Anmerkungen
*) Soli6er ist Se3 : Der Textzug spekuliert auf 6eu

schwachen Punkt 63 , 6essen sofortige Besetzung indessen
nichts ein6ringt .

22 . Dg4 —g8. Matt .
Anmerkungen

'
) Energischer ist hier e7—e6 !, nach 8. SeS : folgt 56 !

9. Ss3 , Lg4 !
2) Hier war 6er Bauernvorstoß g7—g5 am Platz .
3) Auf 6iefeu Zug hatte sich Schwarz osseu6ar verlas -

sen ; a6er Weiß kommt zuerst zum Losschlagen .
■*) Ks7 : geht nicht wegen Damenverlust 6urch g5—g6 + .

Lösungen
Nr . 11 W . Funk , 2er : Kg4 , Dh8 , Te7 , g3 ; La7 , 63 ;

$ 66 , Be6 ; Ke4 , Dal . Ta2 , a5 ; La4 , 64 ; Sa3 , e3 ; B63 , e2,
f2, g5. 1. S66 —c4 ! Ein sehr vielseitiges Pro6lem , 6ie
zahlreichen Varianten rechtfertigen vollkommen 6as auf -
gewon6te Material !

Richtige Lösungen : G . Kußmaul , Söllingen ; U6o
Spei6el , Malsch ; P . Epp , See6ach ; E . Mosetter , Horn -
berg ; ferner aus Karlsruhe : Hanns uub Klaus Taeff -
uer ; Fr . Rützler , O . Rnthar6t , Dr . Kern , R . Amtsbüh -
ler , Daehu , Egon Kamp ( Schüler ) , Otto Jakob , Hans
Seeger lSchüler ) .

Die Lösungen können natürlich auf einer Postkarte
geschickt werben ; bei Zweizügeru genügt 6er 1 . Zug , sonst
6ie Hauptvarianten .

Nachtrag : Dr . Daehn , Karlsruhe . Nr . 10. lEine
schöne , sehr geschickte Komposition ) .

Lustiges Allerlei
Praktisch Fatale Sache

Verantwortlich sür Text und Bild Dr . G . Röhrda » ; und Fred Feez
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